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Ein franzöſiſch⸗ruſſiſch⸗polniſcher Palt? 


Pariſer Bemühungen um eine ruſſiſch-polniſche Verſtändigung 


Der „Anionismus“ 


(Bon unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Anfang Oktober. 

Die Regierung der „Nationalen Einigung“ gefällt eini⸗ 
gen Leuten der „Radikalen Partei“ jo gut, daß ſie jetzt noch 
weit darüber hinaus wollen. Man hätte es verſtehen kön⸗ 
nen, wenn die heutige Poincaree⸗Regierung den Anhängern 
des „Nationalen Blocks“ und dem rechten Flügel der „Radi⸗ 
kalen Partei“ eine ungeheure gegenſeitige Sympathie auf⸗ 
gedeckt hätte, doch dabei bleibt man auf ſeiten der „Radi⸗ 
kalen Partei“ bei weitem nicht ſtehen. 

Eine „Nationale Einigung“ hatte es ſchon einmal in 
Frankreich während des Krieges gegeben. Damals nannte 
man das Gebilde „GHeheiligte Union“, und der frü⸗ 
here Vorſitzende der „Radikalen Partei“, George Clemen⸗ 
ceau, war das Haupt dieſes Pakt⸗Gewürfels. Doch ſchon 
bei den Wahlen von 1919 zerfiel es. Aber die „Radikale 
Partei“, — wie es nun einmal jeder linksgeborenen Par⸗ 
tei gehen muß, die nach rechts hin einen ungleichen 
Anſchluß ſucht —, konnte nicht mehr recht aufkommen. 
Die Wahlen von 1924 brachten ihr zwar einen großen Sieg 
und machten fie wieder zur ſtärkſten Partei der Kammer, 
doch war ſie ſtets innerlich gebrochen. Und ſchließlich ver⸗ 
zogen ſich auch die letzten Idealhochhalter der Partei, als 
G5 rriat einwilligte, einem Ka hnett der „Nationalen 

inigung“ mit Roincaree zuſammen gehören. 

unächſt hatte der Arbeitsminiſter Andree Tardien 
einen Alarmſchrei erhoben. Sein in Belfort auspojaumler 
Vorſchlag einer „Zentralpartei“ wurde auf em rechten 
Flügel der „Raditalen Partei“ nicht ungünſtig aufgenom⸗ 
men. Aber der Führer dieſes Flügels, Franklin⸗ 
Bouillon, wünſchte eine eigene Prägung, und damit er⸗ 
fand er den genannten „Unionismus“ Under Unionis⸗ 
mus verſteht Franklin⸗Bouillon das Zuſammenbrauen einer 
Bouillon von allen „ordnungsliebenden“ Elementen, das 
Ganze möglichſt verdünnt, um eine breite Baſis zu erhalten, 
Die ſoll fünf Jahre andauern, „das Ideal wäre ſogar zehn 
Jahre“, fügt Franklin⸗Bouillon herzhaft hinzu. 5 

Für ihn gibt es drei große Gefahren, falls man 
auf ſeine Raiſchläge einer Einheitsfront aller bürgerlichen 
Parteien gegen Sozialiſten und Kommuniſten nicht höre: 
Eine Finanzkriſis, eine Kommuniſtenſeuche 
und ein Haupterheben Deutſchlands, wie man 
es bisher einfach noch nicht geſehen habe. Gegen dieſe drei 
Gefahren verlangt Franklin⸗Bouillon die Sammlung. Schon 
im vorigen Monat ſchrieb er darüber an den Senator Maus 
rice Sarraut, der nach Herriots Abgang Führer der 
„Nadilalen Partei“ wurde: „Wir dürfen bei den kommen⸗ 
den Wahlen keinen Wahlpakt mit Kandidaten ab⸗ 

ießen, die eine Beteiligung an der Regierung aus Ge⸗ 
ſchicklichkeit oder Feigheit ablehnen“. Damit ſind die fran⸗ 
soft) 


hen Sozialiſten gemeint. 

Dieſes Programm des Herrn Franklin⸗Bouillon iſt ſo 
recht nach den Wünſchen der franzöſiſchen Reaktion. Die 
reaktionären Zeitungen haben aher die Vorſchläge von 
Franklin⸗Bouillon mit Freuden aufgenommen, während 
auf der andern Seite Maurice Sarraut auf dem Wege zu 
bremſen ſucht, den ſchon Herriot als erſter ohne Wiſſen 
und Befragen ſeiner Partei eingeſchlagen hatte. Sarraut 
bemüht len ſehr, eine weitere Rechtsſchwenkung 
ſeiner Partei zu verhindern. Aber Franklin⸗Vouillon 
eritrebi mit einem „unioniſtiſchen“ Gedanken nicht nur ein 
zeitweiſes Zuſammengehen von „Radikaler Partei“ und 
Reaktion, ſondern ein enges Zerſchmelzen zweier Bru⸗ 
dergruppen. Franklin⸗Bouillon iſt lange genug einer der 
Hauptführer der „Radikalen Partei“, um dieſe richtig ein⸗ 
ſchätzen zu können. Allerdings läuft ein Eingehen auf ſeine 
Vorſchläge gleichzeitig auf ein mehr oder minder langes 
Beiſefteſchieben des franzöſiſchen Parlaments hin⸗ 
aus. Selten erlebte die franzöſiſche Kammer ſo traurige 
Tage eines ziemlich feſten Schlafes wie zur Regierungszeit 
Clemenceaus im Krieg und unter der Herrſchaft Poinca⸗ 
rees, das heißt, der „Nationalen Einigung“, ſeit einem 


Jahre. ö 

Bei den nächſten Wahlen wird allerdings die Leitung 
der „Radikalen Partei“, die das eigentliche Weſen ihres 
Namens zugunſten des Unionismus immer mehr aufgibt, 
die Quittung für dieſen Verrat an ihren Wählern erhalten. 
Es mag wohl mit die Angſt vor den Wählern ſein, daß 
Maurice Sarraut den Anſtrengungen Franklin⸗Bouillons 
keinen Beifall zu zollen geneigt iſt. Auf dem Parteitag der 
Radikalen Partei“ der in dieſem Oktober in Paris ſtatt⸗ 
finden wird, werden die Gegenſätze aufeinanderplatzen. 

f Kurt Lenz. 
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Kownu o. Wie aus ruſſiſchen diplomatiſchen Kreiſen berichtet 
wird, hat das Außenkommiſſarjat die Abſicht, die franzöſtſch⸗ 
ruſſiſchen und die polniſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen 
in Zuſammenhang zu bringen, um dadurch eine franzöſiſch⸗ruſſiſch⸗ 
polniſche Verſtändigung, eine 

enge Zuſammenarbeit zwiſchen dieſen drei 
Staaten 

in allen Fragen der oſteuropäiſchen Politik zu erreichen. 
Dieſe Zuſammenarbeit iſt als Gegengewicht gegen eine angeblich 
beſtehende 

deutſch⸗engliſche Zuſam menarbeit 
in den Oſtſtaaten gedacht. Insbeſondere ſoll ſich der 
„ Tſchitſcherin fast für dieſen Plan 
etzen. 

Wie hierzu aus politiſchen Kreiſen Moskaus mitgeteilt 
wird, werden dieſe Verſuche einer „weſentlichen“ Drientte- 
rung der Sowjetdiplomatie jedoch nicht überall gebilligt. Es 
wird darauf hingewieſen, daß zwiſchen Polen und der Somjet⸗ 
union die politiſchen Meinungsverſchiedenheiten ſo groß ſind, 
daß irgend welche 


ein⸗ 


— 


zuſiſhe 


Zujammenarbeit vorläufig nicht in Frage 
to m mt. 
Ebenſo find die franzöſiſch⸗ruſſiſchen Beziehungen außerordentlich 
geſpannt, da Frankreich die ruſſiſchen Bemühungen auf eine 
Verſtündigung durch Quertreiberei der am Schickſal der franzö⸗ 
ſiſchen intereſſierten Kreiſe vereiteln läßt. Eine Zuſammenarbeit 
zwiſchen Rußland, Frankreich und Polen iſt daher zur Zeit un⸗ 
möglich und auch befürchtet die Sowjetregierung, daß durch 
allzu enge Zuſammenarbeit mit Frankreich die 
deutſch⸗ruſſiſchen Bezlehungen geſtört 
werden könnten. Bekanntlich hofft die ruſſiſche Regierung zur Zelt 
in Deutſchland neue Kredite für weitere Warenlieferungen an 
Rußland zu erhalten. 
Es wird daher darauf hingewieſen, daß maßgebende Kreiſe 
der Somjetregierung ſich nach wie vor für 
eine Orientierung Rußlands einſetzen 
und keine Belaſtung der ruſſiſchen Außenpolitik mit weſteuropüä⸗ 
iſchen Experimenten wünſche, ſolange nicht die Aſien⸗Politit R 
lands klargeſtellt iſt. { 


5 De Monzie gegen den Bruch mit den Sowjets 


er ſich gegen den Abbruch der Beziehungen mit Rußland 
und für ein Schulden arrangement auf der Grundlage 
einer Kredilgewährung ausſprach. De Monzie erklärte u. a., 
daß er die Sowjets in Frankreich bekämpfe, aber außerhalb 
Frankreichs anerkenne. Durch einen Abbruch der Beziehungen 
würde an der innerpolitiſchen Lage Frankreichs nichts geändert, da⸗ 
gegen aber das Geld, das Rußland Frankreich ſchulde, geopfert 
werden. Die Behauptung, die Ruſſen würden ihre Schulden nicht 
bezahlen, wäre unſinnig, denn auch die Verbündeten Frankreichs 
bezuhlten das ihnen geborgte Geld zurück. Er wünſche, daß man 


Sezeſſion in der BES. 
Warſchau. Der Ausſchluß des Miniſters Moraczewski 
aus der P. P. S. hat die erſten Folgen gezeitigt. So lo mo, 
der erſt kürzlich in die Oſtabteilung des Außenmtniſteriums ein⸗ 
getreten iſt und Mitglied des Zentralkomitees war, hat ſein Amt 
im Zentralausſchuß der Partei niedergelegt und iſt aus der Par⸗ 
tei ausgetreten. Er motiviert ſeinen Schritt mit dem Ausſchluß 
Moraczewskis aus der Partei. Gleichzeitig hat der hervorragende 
Warſchauer Führer der P. P. S., Stadtverordneter Jaworski 
ſein Amt im Zentralvollzugsausſchuß der P. P. S. niedergelegt, 
weil der Ausſchluß Moraczewskis angeblich auf die Partei zer: 
ſetzend wirkt. 


Finaliſierung der Anleihe? 
Warſchau. Wie die polniſche Preſſe meldet, ſollen die 
Verhandlungen wegen der polniſchen Amerika⸗Anleihe be: 
ian Dienstag abend zu Ende geführt werden. Marſchall 
ilſudski hatte heute eine Konferenz mit dem Vizepremier 
Bartel über die Anleihefrage. 

noch nicht gefallen. 


Ein Zwiichenfall in Lodz 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Am Sonntag morgen 
wurde in Lodz offenbar von Betrunkenen ein Stück der 
Sabre des deutſchen Konſulats abgeriſſen. Der polniſche 
Wojewode in Lodz hat dem deutſchen Konſul das lebhafte 
Bedauern über dieſen Vorfall ausgedrückt. Ebenſo die 
polniſche Regierung dem deutſchen Geſandten in Warſchau 
gegenüber. Die Nachforſchungen nach den Tätern ſind im 


Gonge. 
f Hachverralsverfahren 

gegen 16 Wiener Kommuniſten 
Wien. Die Staatsanwaltſchaft hat wegen des 
Flugblattes, das die Kommuniſten aus Anlaß der Ereig⸗ 
niſſe im Juli herausgaben, das Hochverrats⸗Ver⸗ 
fahren gegen 16 Mitglieder des kommuni⸗ 
ſtiſchen Zentralvorſtandes eingeleitet. Nach 
einer Mitteilung der „Neuen Freien Preſſe“ werden die 
Mitglieder des Komitees verhaftet werden. 


Irgendeine Entſcheidung iſt 


Die ruſſiſch⸗franzöſiſche Spannung 


die Schulden an Frankreich ſo bezahle, wie man es könne, z. B. 
hinſichtlich der ruſſiſchen Schulden von 60 Millionen in fünf 
Jahresraten Dafür ſei er bereit, Rußland Kredite zu eröffnen. 
Das von Rußland erhaltene Gold gedenke Monzie für die Organi⸗ 
ſierung vor. Krediten für den franzöſiſchen Handel und die In⸗ 
duſtrie zu verwenden, die ihrerſeits an Rußland Waren, insbe⸗ 
ſondere aus der Metallinduſtrie, liefern ſollten. Als Garantie 
denkt de Monzie an den Petroleumexport Rußlands nach Frank⸗ 
reich. Ueber den Perfonenwechſel bei der ruſſiſchen Botſchaft bes 
fragt, erklärte de Monzie, daß die franzöſiſche Regierung auf die 
Abberufung Rakowskis warte. Im übrigen ſieht de 
Monzie den Verhandlungen mit Rußland auch weiterhin optie 
miſtäſch entgegen. 
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Frankreichs Sorgen 
vor einer Mifttelmeer-Entenie 

Paris. Nach einer Havas Meldung aus Palma de Ma⸗ 
iorca hat Chamberlain die Abſicht geäußert, Valencia und 
wahrſcheinlich Barcelona zu beſuchen, um ſich ſodann nach Ma⸗ 
rollo zu begeben. Im übrigen geht Hawas jeder Stellungnahme 
über die Begognung Chamberlains mit Primo de Rivera vor⸗ 
ſichtig aus dem Wege und zitiert nur das geſtrige von Primo de 
Rivera über die Unterredung ausgegebene offizielle Kommu⸗ 
nique, wonach Primo verſichert habe, daß keinerlei Abmachungen 
über die im Laufe der Unterredung beſprochenen Fragen ge⸗ 
troffen worden ſeien. Das gehe ſchon aus der Tatſache hervor, 
daß während eines Teiles der Beſprechung Frau Chamberlain 
und einige Perſonen aus der Umgebung der beiden Staats⸗ 
männer anweſend waren. Auch die offiziöſe Preſſe läßt durch 
ihre vorſichtige Haltung die Beunruhigung erkennen, die in der 
franzöſiſchen Oeffentlichkeit und in franzöſiſchen politiſchen Krei⸗ 
ſen über den Zweck der Begegnung Chamberlain mit Primo de 
Rivera herrſcht. Die Gefahr einer engliſch⸗ſpaniſch⸗italieniſch⸗ 
griechiſchen Mittelmeer⸗Entente, der „Lieblingsidee“ Muſſolinis, 
wird zwar bezweifelt, aber in die Erörterungen über das 
Tanger⸗Problem doch mit einbezogen. Jedenfalls hat die 
ſchroffe Stellungnahme der franzöſiſchen Preſſe und der offiziöſen 
Kreiſe gegenüber den ſpaniſchen Wünſchen in den letzten Tagen 
einen merklich verſöhnlichen Charakter angenommen. 


Ein Wahlſieg der franzöſiſchen Linken 

Paris. Im Departement Finiſtere fand geſtern eine 

Erſatzwahl zum Senat ſtatt. Im zweiten Wahlgang ſiegte 

der ben der Linken gegenüber dem Kandidalen der 

Rechten von der Gruppe Poincarees. 

Linen hatte dieſen Wahlſieg dem von den Linkspar⸗ 

teien für den zweiten Wahlgang verein⸗ 

barten Wahlkartell zu verdanken. 


Sperrung der griechiſchen Grenze? 

Sofia. Das Blatt „Rjatſch“ berichtet aus Athen, daß infolge 
des in Saloniki aufgedeckten Attentatsplanes durch die Ko⸗ 
mätatſchis die griechiſch⸗bulgariſche Grenge für Hulgariſche 
Einwechner Salonikis vorläufig gejperrt dei. Von einer all 
gemeinen Grengipetre iſt vorläufig nichts bekannt. 


Der Kandidat der 
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Offizielle Zahlen aus Jalien 


Der ökonomiſche Zuſammenbruch des faſchiſtiſchen Italien. 


Die faſchiſtiſche Lüge iſt durch ihre Einförmiglkeit gekenn⸗ 
zeichnet. Regelmäßig jeden Monat bringt die faſchiſtiſche Preſſe 
den gleichen ſtatiſtiſchen Schwindel: „Es ift wahr — jagt man — 
daß der italieniſche Export unaufhörlich ſinkt; aber die Einfuhr 
finkt noch mehr, und jo... beſſert ſich die Handelsbilanz.“ 

Aber ſelbſt wenn die Zahlen, auf die man ſich beruft, genau 
wären, hielten dieſe Erwägungen nicht ſtand, denn die Ver⸗ 
minderung der italieniſchen Einfuhr iſt durchaus kein Vorteil, 
der den Schaden des geringen Exportes ausgleicht. Da Italien 
faſt alle Rohſtoffe, die es braucht, einführen muß, iſt der 
Rückgang der Ausfuhr nur die Folge des Rückgangs der 
italieniſchen Produktion. Noch ſchlimmer: die verminderte 


eine noch größere Einſchränkung der 
möglichkeiten in dieſem unglücklichen Land. 

In Wahrheit ſind aber die Zahlen der faſchiſtiſchen Reklame 
über die wirtſchaftliche Lage Italiens, die monatlich von der 
faſchiſtiſchen Preſſe wiederholt werden, nichts als das Reſultat 
eines ſtets erneuten Schwindels. „Il Sole“ (Die Sonne), die 
große mailändiſche Wirtſchaftszeitung bringt ebenfalls am 18. 
September 1927 die offiziellen Zahlen und hütet ſich wohl ſie 
nach den in den offiziellen Berichten (Seite 380) des ſtatiſti⸗ 
ſchen Zentralamts für das Königreich Italien veröffentlichten 
Anweiſungen richtigzuſtellen. 


Produktions⸗ 


fſerung um 2487 Millionen Lire in 1927 ergebe. 
5 Allerdings hat das ſtatiſtiſche Zentralblatt mitgeteilt, daß 
die Zahlen für den Export erſt von 1927 an annähernd verläß⸗ 
lich ſind und daß man die Zahlen für 1926 um mindeſtens 15 
Prozent erhöhen müſſe, um die von den Exporteuren aus Steuer: 
»wrückſichten zu niedrig gemachten Angaben zu korrigieren. 
So erreicht der wirkliche Wert der Ausfuhr in den erſten 
S8 Monaten von 1926 13 218 Millionen Lire (anſtatt 11 494) und 
daher ſinkt das Defizit der Handelsbilanz in den erſten 8 Mo⸗ 
naten von 1926 auf 5 294 Millionen Lire. Die Beſſerung, die 
ſich alſo 1927 gezeigt haben ſoll, betrüge alſo 963 Millionen 
Lire, und nicht 2487... wie der „Il Sole“ behauptet. 
1 Aber ſelbſt der Vergleich der beiden Defizite in den ana⸗ 
logen Zeitabſchnitten von 1925 und 1927 iſt ſo, wie ihn die fa⸗ 
ſchiſtiſche Preſſe anſtellt, ein Schwindel. Tatſächlich ſind dieſe 
beiden Defizite in Papierlire ausgedrückt und wenn man ſie 
bringen will, muß man fie in Goldlire umrechnen, nach ihrem 
Kurswert zu den verſchiedenen Zeiten, der im Auguſt 1926 
589 und im Auguſt 1927 — ungefähr — 854 betrug. Das be⸗ 
deutet, daß das Defizit der italieniſchen Handelsbilanz am Ende 
der eritem acht Monate des vergangenen Jahres auf 898 Mil⸗ 
lionen ſtieg — und auf 1308 Millionen Goldlire am Ende 
desſelben Zeitabſchnittes in dieſem Jahr. 
Es beſteht alſo in dieſem Jahre eine Verſchlechterung 
der Handelsbilanz um 410 Millionen Goldlire, was beim heu⸗ 
tigen Kurs (354 Prozent) einer Verſchlechterung um 1451 Mil: 
lionen Papierlire gleichkommt. Die lügneriſchen Schlußfol⸗ 
gerungen der Statiſtik find alſo vollkommen umgekehrt. 


a Und da wir, wenn es ſich darum handelt entgegen den lüg⸗ 
neriſchen Anbetern der Regierung Muſſolini die Wahrheit feſt⸗ 
Bi Se ii lieber ein Argument mehr bringen, iſt es gut, ſich zu 
erinnern, daß die faſchiſtiſche Regierung mit Erlaß vom 14. Juli 

1.9)927, Nr. 1262, ein zweimonatiges Moratorium für 

alle Landwirte hinſichtlich der mit den landwirtſchaftlichen Kre⸗ 


ie Bande des Sch 
dle Bande des Schreckens 
3 The Terrible People 
1 von Edgar Wallace 
N 15 63) 


* 


Er zog ſeinen Regenmantel aus, legte den Revolver hand⸗ 
bereit auf den Tiſch und verfiel in ſorgenſchweres Brüten. 

N Angenommen, der Wetter Long war noch am Leben! Ange⸗ 
nommen, der Verfolger des Profeſſors war jetzt noch im Hotel! 
Angenommen 

* Dann hörte er ein Geräuſch, das ihn zum Aufſpringen ver⸗ 
anlaßte — das Geräuſch eines Schlüſſels, der ſich im Schloß be⸗ 
wegte. Wie der Blitz drehte er ſich um. 

115 „Bewegen Sie ſich nicht, oder ich ſchieße!“ Er ſchaute auf die 
erſtaunliche Erſcheinung, die vor ihm ſtand, und einen Augenblick 
bonnte er ſich weder bewegen noch ſprechen. 

ee Er befand ſich in einer Gefahr, die er in feiner wildeſten 
Einbildung nicht für möglich gehalten hätte. 

Da ſtand Nora Sanders. 

„Dinter ihr war die Tür offen, und er konnte den ganzen 
AR N tung ſehen — das Geräuſch des Schlüſſels hatte ihn er⸗ 
E re 

0 „Bewegen Sie ſich nicht!“ 

Er ſchaute in die Mündung eines Brawnings, und die Hand, 
die ihn hielt, zitterte nicht. 

Cravpel konnte die unerwartete Erjcheinung nur anſtarren. 
Noras Geſicht war weiß; fie war nur mit ihrem Nachthemd be⸗ 
N er und die Hand, die die Piſtole hielt, war wider Erwarten 


* 


Es war der Revolver des Wetter Long — ſie mußte ihn von 
3 ren haben. 


Sie öffnete die Tür weit. Da war der Gang und dort die 
Treppe und — Freiheit. Er hörte die Stimme des Kellners im 


Er mußte, um ſein eigenes Leben zu retten, ver⸗ 
Zeit zu gewinnen. 
„Niß Sanders,“ ſtammelte er, „Sie, — Sie wiſſen nicht, 
was Sie tun. Sie waren ſehr krank!“ 
Jh weiß wohl, was ich tue,“ entgegnete fie ruhig, aber ihre 
Stimme klang ſeht ſchwach 


Ausfuhr bedingt in Italien notwendigerweiſe für die Zukunft 


dittbanken abgeſchloſſenen Schuldverträge aufzwingen mußte. 


Nach dem Konkurs des Staates, der im vorigen Jahre die Schatz⸗ 
ſcheine nicht mehr einlöſen konnte, kommt nun das Morato⸗ 
rium in der Landwirtſchaft! Und obwohl die ſtatiſtiſchen Hefte 
täglich unauffindbarer werden, weiß jedermann, daß im gleichen 
Tempo ſich die Konkurſe häufen und die Arbeits⸗ 
loſigkeit wächſt. Es dringen Gerüchte durch von Proteſten 
von oben und Aufruhr von unten, die wieder beginnen in dem 
Land der unerſchütterlichen Ordnung. Der „Popolo d' Italia“, 
das Blatt des Duce, veröffentlichte am 19. vor. Monats einen 
Artikel, der, wahrſcheinlich vom Duce ſelbſt geſchrieben, nicht 
deutlicher ſein könnte. Obwohl er die Freiheit mit Füßen ge⸗ 
treten und Italien von allen Antinationalen gereinigt hat, fin⸗ 
det der Duce, daß die Dinge nicht ſo gehen, wie er es ſich 
wünſcht, und er ſpricht von der Möglichkeit einer Wiederaufrich⸗ 
tung des bewaffneten Faſchismus. 

Der Knüttel und wieder der Knüttel gegen den 
wirtſchaftlichen Zuſammenbruch: das iſt die 
letzte Weisheit der faſchiſtiſchen Politik. 


England und Spanien 

London. Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Tele⸗ 
graph“ ſagt im Zuſammenhang mit der Zusammenkunft zwiſchen 
Sir Auſten Chamberlain und General Primo de Ri» 
vera, daß die auf dem Kontinent verbreiteten Gerüchte voll⸗ 
ſtändig unbegründet ſeien, wonach weitgehende politiſche Fragen 
zwiſchen den beiden Staatsmännern behandelt wurden. Die kürz⸗ 
liche Rede Sir Auſten Chamberlains in Genf habe deutlich gezeigt, 
daß Großbritannien nicht den Wunſch habe, ſich in neue inter⸗ 
nationale Komplikationen verwickeln zu laſſen oder neue Ver⸗ 
pflichtungen zu übernehmen. Im Augenblick gebe es nur zwei 
Fragen von beſonderem Intereſſe zwiſchen Großbritannien und 
Spanien, nämlich Tanger und der vorgeſehene neue Handelsver⸗ 
trag. Die britiſche Politik in der Tangerfrage ſei klar und end⸗ 
güllig feſtgelegt worden, während der Handelsvertrag im we⸗ 
ſentlichen außerhalb der Kompetenzen Sir Chamberlains liege. 
Dagegen ſei es vielleicht möglich, daß General Primo de Rivera 
bei den Beſprechungen die Möglichkeit berührte, daß Spanien 
unter gewiſſen Bedingungen wieder in den Völkerbund einzutreten 
bereit wäre. Großbritannien würde eine ſolche Rückkehr in den 
Völkerbund außerordentlich begrüßen. 


Primo de Rivera hat „geſiegi“ 

Madrid. Eine offiziöſe Note gibt die Aufdeckung eines 
Komplottes gegen die ſpaniſche Regierung bekannt. Mehrere 
hundert Perſonen ſind verhaftet worden. Große Mengen 
Exploſipſtoffe wurden beſchlagnahmt. Der Polizei find bei Haus⸗ 
ſuchungen Liſten in die Hände gefallen. die Aufſchluß über die 
Perſönlichkeit der Teilnehmer an dem Komplott geben. Eine 
der Liſten enthielt Namen der Mitglieder der geplanten Re⸗ 
volutionsregierung. Die ſpaniſche Regierung mißt der Bewe⸗ 
gung keine beſondere Bedeutung bei, da dieſer einheitliche po⸗ 
litiſche Ziele fehlten. Die Polizei ſetzt ihre Nachforſchungen fort. 
In Madrid herrſcht vollkommene Ruhe. 


Deutſch⸗litauiſche 
Genklementagremenk 
Berlin. In den Beſprechungen, die Dr. Streſemann 
mit dem litauiſchen Miniſterpräſidenten, Profeſſor Wolde⸗ 
maras, gehabt hat, iſt, wie von litauiſcher Seite verlautet, vor⸗ 
geſehen worden, die weiteren Verhandlungen im Geiſte voller 
Verſöhnlichkeit zu führen. U. a. wurde beſchloſſen, über das 
Niederlaſſungsrecht der Oeutſchen in Großlitauen und 
im Memelgebiet ein Gentlementagrement abtuſchließen. Aus⸗ 


weiſungen Reichsdeutſcher ſollen fortan nur wegen gewöhn⸗ 


licher Verbrechen, wegen zur Laſtfallung der Armenfür⸗ 
ſotge ufw. zuläſſig ſein. Das Memelſtatut werde „gewiſſenhaft“ 
durchgeführt werden, nachdem einige Unklarheiten beſeitigt wor⸗ 
den find, Die Wirtſchaftsverhandlungen zwiſchen Deutichland und 
Litauen geſtalten ſich vielverſprechend. 


Die unruhigen Kurden 
Paris. Wie aus Angora gemeldet wird, ſind an 
der perſiſchen Grenze bewaffnete Kurden⸗Banden wieder⸗ 
holt auf türkiſches Gebiet vorgeſtoßen. Türkiſche Streit⸗ 
kräfte haben den Banden bei Aghridagh empfindliche Ver⸗ 
luſte zugefügt, doch gelingt es den Banden immer wieder, 
ſich auf perſiſches Gebiet hinüber zu retten. 


Vielleicht wußte ſie es beſſer als er ſelbſt. Es ſchien, als ob 
noch jemand anderes ſprach — und ſie ſchien dieſer ſeltſamen 
Stimme zuzuhören. 

„Sie werden ſich zu Tode erkälten, wenn Sie nicht vorſichtig 
ſind. Ich will Ihnen einen Mantel holen.“ 


Er nahm einen Mantel vom Haken und hielt ihn ihr ent⸗ 


gegen aber ſie wich auf den Gang zurück, als er ſich ihr näherte, 
und hielt ihm immer noch die Waffe entgegen. 

„Gehen Sie hinauf nach Nr. 7!“ flüſterte er eindringlich. 
„Dort brennt ein Feuer. Hier iſt der Schlüſſel.“ 

Er warf ihn ihr zu Füßen. 

Als er ſah, daß ſie zögerte, warf er den Mantel über die 
Hand, die den Revolver hielt. Im nächſten Augenblick hatte er 
ihren Auſſchrei verhindert. Sie wehrte ſich nur noch ſchwach, denn 
ſie ſtand immer noch unter dem Einfluß des Betäubungsmittels. 
Er brachte fie zurück, ſchloß die Tür wieder mit dem Fuß und 
warf ſie auf das Bett. 8 

„Wenn Sie ſich ruhig verhalten, werde ich Ihnen nichts tun. 
Aber wehe, wenn Sie ſchreien! Dann töte ich Sie!“ flüsterte er 
drohend. 

Sie ſtarrte ihn über die Hand an, die ihren Mund zuhielt. 
Sie war jetzt hilflos, und aus ihren Augen ſprach Verzweiflung. 

Mit der einen Hand nahm er die Spritze auf, die mit der 
hellgrünen Flüſſigkeit noch halb gefüllt war. Mit der anderen 
hielt er ihr den Mund zu, ſtieß die Nadel in die weiße Haut 
und entleerte die Spritze in den Arm. Sie verſuchte, ſich von 
einem Griff frei zu machen, aber fie war kraftlos, und im näch⸗ 
ſten Augenblick lag ſie ruhig da. Als er ihre Augen ſchloß, öff⸗ 
neten ſie ſich nicht wieder. 

Cravel ſah aſchfahl aus. Das Mädchen mußte ſogleich weg⸗ 
gebracht werden. Er ſchaute auf die Uhr. Es war noch zu zeitig, 
um die Leute, die er brauchte, herbeizuholen, aber ſie mußte ſo⸗ 
bald wie möglich von Heartseaſe fort. Er ordnete ſeine Klei⸗ 
dung, um jeden Beweis eines Kampfes zu beſeitigen, dann wech⸗ 
ſelte er den Kragen, den ſie ihm heruntergeriſſen hatte, verließ 
das Zimmer und verſchloß es. 

Das Betäubungsmittel würde eine Stunde borhalten, und 
in der Zwiſchenzeit mußte er ſich auf irgendeine Weiſe des neuen 
Perſonals entledigen. Den fremden Mann, deſſen Jußdruck er 
geſehen hatte, mußte er ſich aus dem Sinn ſchlagen, denn ſonſt 
würde ihn die Furcht zur Verrücktheit treiben. 
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Garankiepakt 
zwiſchen Sowje l rußland und Perſien 

Moskau. In einem zwiſchen Sowjetrußland und Perſien 
v:reinberten und ſoeben unterzeichneten Garantiepakt wird die 
gegenseitige Verpflichtung beider Parteien feſtgelegt, ſich jedes 
militäriſchen Angriffs und jeder Einmiſchung in die inneren Anz 
gelegenheiten des anderen Staates zu enthalten und ſich an poli⸗ 
tiſchen Bürdniſſen und Abkommen, ſowie an wirtſchaftlichen Boy⸗ 
kottmaßnahmen und Blockaden, die ſich gegen eine der beiden Par⸗ 
teien richten, nicht zu beteiligen. 

In der Note über die ruſſiſch-⸗perſiſchen Handels beziehungen 
wurde ein vereinfachtes Einfuhrſyſtem für perſiſche Waren im 
Rahmen eines beſtimmten Kontingents vereinbart. Perſien er⸗ 
häll die Genehmigung freien Tranſitverkehrs für die Ausfuhr 
nach dritten Ländern, ſowie freien Einfuhrtranſitverkehrs durch 
Rußland an Hand eines beſonderen Verzeichniſſes aus ſolchen 
Staaten, mit denen die Sowjetunion Handelsverträge abge⸗ 
ſchloſſen hat. In der Zollvereinbarung iſt ein Konventionstarif 
für den ruſſiſch⸗perſiſchen Handel aufgeſtellt, für den das Prinzip 
der Meiſtbegünſtigung in Anwendung kommt. 


Das Abkommen über die Ausbeutung der Fiſchereireviere an N 


der Südküſte des Kaſpiſchen Meeres beſtimmt insbeſondere die 
Bedingungen für die Tätigkeit einer gemiſchten ruſſiſch⸗perſiſchen 
Geſellſchaft für die Dauer von 25 Jahren. Weiterhin ſind Be⸗ 
ſtimmungen getroffen über die Erhebung von Gebühren für die 
notwendige Inſtandhaltung des Hafens Pehlevi durch die per⸗ 
ſiſche Regierung. 


Zur Herabſetzung des Wahlalters 
für Frauen in England 


London. Innenminiſter Joynſon Hicks nahm in einer 
Verſammlung der Konſervativen zu der Frage der Herab⸗ 


ſetzung des Wahlalters für Frauen in England von 30 auf 
21 Jahre Stellung und wies die gegen dieſe Maßnahme 
innerhalb der Konſervativen Partei geltend gemachten Ein⸗ 
wände zurück. Der Miniſter machte darauf aufmerlſam, 
daß in den briliſchen Dominions und in den Vereinigten 
Staaten ebenfalls das 21jährige Wahlalter für Frauen be⸗ 
ſtehe und fügte hinzu, daß er ſowohl als Baldwin in dieſer 
Frage völlig einig ſeien und ſich auf das 21jährige Wahl⸗ 
alter feſtgeleg hätten. g 


Neues kommuniſt ſches Zentrum in China 
Wieder Vormarſch gegen Peking. 

Peking. Die in Swatau konzentrierte kommuniſti⸗ 
se Aufſtandsbewegung greift immer weiter um ſich. In 
Schanghai treiben die radikalen Kuomintangleute wieder 
offene Oppoſition. In Kanton ſind die Truppen zur Swa⸗ 
tau-Bewegung übergegangen. Die Nankingregierung hat 
unter dem Eindruck dieſer Hiobsnachrichten mit den Führern 
der Auſſtändiſchen in Swalau die Verhandlungen aufgenom⸗ 
men. 

Im Gebiet von Kalgan rücken die Truppen des Gou⸗ 
verneurs non Schanft un aufhaltſam gegen P e⸗ 
king vor. Die Pekingregierung hatte verſucht, durch ein 
Ultimatum die Einstellung des Vormarſches zu erzwingen. 
Das Ultimatum erfuhr noch nicht einmal eine 
Antwort. Die Schanſitruppen operieren gemeinſam mit 
Truppenteilen des Generals Fengyuſiang. Auch in Pe⸗ 
king hat die radikale Aktion wieder größe⸗ 
ren Umfang angenommen ſo daß die Polizei meh⸗ 
rere Verhaftungen vornehmen mußte. 


Eröffnung des Deutichen Theaters 
in New Vork 


New Vork. 
Theaters, das unter der Direktion von Frau Erni Beli an 
ſteht, geſtaltete ſich zu einer eindrucksvollen Kundgebung für 
das Deulſchtum und feinen oberſten Führer, den Reichsprä⸗ 
denten von Hindenburg. In Anweſenheit zahlreicher pro 
minenter Deutſch⸗Amerikaner, unter denen man u. a. Otto 
Heckſcher und Otto H. Kahn bemerkie, wurde das The: 
ater mit einer Aufführung der Operette „Die Siegerin“ 
nach der Muſik von Tſchaikowsky, eröffnet. Das 


gänzlich ausverkaufte Haus feierte die Darſteller, beſonders 


die Trägerin der Titelrolle, Erni Belian, und den Tenor 
Peter Hoenſelgers. 


Die alte Köchin ſtand ihm nicht im Wege. Sie war taub, 
und nachdem er ſein Frühſtück erhalten hatte, würde ſie die Küche 
nicht mehr verlaſſen. Den Kellner ſandte er mit einem erdachten 
Auftrag nach London. Der Garagenauſſeher, der während der 
ruhigen Jahreszeit auch die Hausburſchenarbeit machte und beim 
Reinemachen des Hotels verwendet wurde, die Reſtauramtkellner 
und der Gehilfe der Köchin waren zur Zeit das ganze Perſonal. 
Selbſt auf die Gefahr hin, verdächtig zu erſcheinen, ſandte er den 
Garagenaufſeher zur Haupteinfahrt des Parkes, um den Kell« 
nern bei der Ankunft zu jagen, daß er ihre Dienſte für dieſen 
Tag nicht brauche. 


All dies wahm Zeit in Anſpruch. Nachdem er das alles be⸗ 
ſorgt hatte, ging er in ſein Büro und rief telephoniſch eine Num⸗ 
mer an. Zu ſeiner Beruhigung antwortete eine ihm bekannte 
Stimme, und er führte fünf Minuten lang eine Unterredung in 
däniſcher Sprache. 

„Du mußt fie fortſchaffen laſſen,“ ſagte er zum Schluß. „Es 
geht mich nichts an, wie — nein, nein, ich weiß nicht, was mit 
ihm geſchehen iſt. Ich habe die Keller durchſucht, habe ihn aber 
nicht gefunden. Schickt Billy ſobald als möglich her! Wenn wir 


heute damit durchkommen können, ſind wir gerettet.“ 


Er hing den Hörer an und kehrte nach ſeinen Zimmern zu⸗ 
rück; von den großen Fußſpuren hatte er nichts geſagt. Das hälte 
zuwiel Zeit beansprucht. 

Die Tür, die zum Mädchen führte, war geſchloſſen, wie er ſie 
verlaſſen hatte, und er ſetzte ſich hin, um eine Erklärung für das 
Verſchwinden des Wetters Long zu finden. 


Er konnte unmöglich entkommen ſein. Er war drei Stock⸗ 
werke hinabgeſtürzt, und wenn er dabei nicht den Tod fand, 
mußte er doch ſchwer verletzt worden ſein. Wie langſam die 
Zeit verging! Als er ſeine Uhr herausnahm, ſchien ſie ſtehen⸗ 
geblieben zu ſein. 

Er erinnerte ſich feiner Unterhaltung mit dem Wetter und 
verſuchte jeden Augenblick zu überdenken. Sir Godley war ver⸗ 
ſchwunden, deſſen erinnerte er ſich, und von ihm wußte er nichts, 
als daß er des Wetters Vater war, und daß man mit dem Pro- 
Tellor darüber geſprechen hatte, wie man den Bankier zur Ader 
laſſen könnte. Es fiel ihm nicht ein, Sir Goblen und die Fuß⸗ 
ſpuren zuſammenzubringen. 


Gortſetzung folgt.) 
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Die Eröffnung des neuen deutſchen 


— 


re Ee n 


Mittwoch, den 5. Oklober 1927 


Die gekränkten Aufſtändiſchen 


An den Empfangsfeierlichkeiten, die zu Ehren des Staats⸗ 
präfiventen gegeben worden ſind, beteiligten ſich auch Vertreter 
des Deutſchtums, was ſchließlich etwas Selbſtverſtändliches war. 
Allerdings müſſen wir dazu bemerken, daß ihre Anweſenheit 
polniſcherſeits mit ſehr gemiſchten Gefühlen empfunden wurde, 
man weiß auch, daß die Einladungen an die Deutſchen erſt im 
letzten Augenblick ergingen. Was damit bezweckt wurde, wollen 
wir jedoch nicht erörtern. Vorbei iſt nun einmal der große Tag, 
umd auf der polniſchen Seite wird man ſchwerlich behaupten 
können, die Deutſchen hätten ſich wieder einmal als illegal er: 
wieſen. Sie waren da, trotz der verletzenden Kälte, mit der 
man ihnen vielfach entgegenkam. 

In Königshütte war bekanntlich das geſamte Stadtverord⸗ 
netenkollegium an der „Brama tryumfalna“ verſammelt und 
dieſes Kollegium beſteht in der Mehrheit aus Deutſchen. Und 
daß ſo viele Deutſche im Vordergrunde ſtanden, den Staats⸗ 
präſidenten alſo aus der Nähe bewillkommnen konnten, verdroß 
die Aufſtändiſchen, die ziemlich weit abwärts ſtehen mußten, nicht 
wenig. Man beriet in ihrem Lager hin und her, wie dieſe für 
ſie ach ſo peinliche Geſchichte aus der Welt zu ſchaffen ſei und 
geriet zu allerletzt auf den Einfall, an den Stadtpräſidenten 
Spaltenſtein einen Delegierten zu ſenden, der ihn in der be⸗ 
wußten Angelegenheit intervenieren ſollte. And der Aufſtän⸗ 
diſchendelegierte kam auch vor die „Brama tryumfalna“ und 
intervenierte. „Es ginge nicht an,“ bemerkte er zum Stadt⸗ 
präfidenten, „daß ausgerechnet jo viele Deutſche die Ehre haben 
ſollen, den Herrn Staatspräſidenten aus allernächſter Nähe zu 
ſehen; denn“, meinte er weiter, „es gäbe andere Leute, ſo die 
Aufſtändiſchen, die es eher verdient hätten.“ Herrn Spalten⸗ 
ſtein mag dieſer kleine Zwiſchenfall nicht ſehr erfreut haben, zu⸗ 
mal diejenigen, die die Auſſtändiſchen ganz wo anders wünſchten, 
Wort für Wort verſtehen konnten. Aber er rettete für ſich die 
Situation, denn feine Antwort ließ nichts zu wünſchen übrig, 
auch wenn ſie uns nicht ganz befriedigen kann. „Sie, die Deut⸗ 
ſchen, gehören der Behörde an und haben deshalb auch das 
Recht, an erſter Stelle zu ſtehen.“ Wohl oder übel mußte ſich 

der brave Aufſtändiſche dieſe Antwort gefallem laſſen und mit 
betrübter Miene abziehen. Was ſeine Auftraggeber zu dieſer 

Antwort des Stadtpräſidenten geſagt haben, iſt uns nicht be⸗ 

kannt, großen Jubel dürfte ſie aber auf keinen Fall erweckt haben. 

Dieſer hier von uns geſchilderte Zwiſchenfall iſt eigentlich 
kaum der Rede wert, jedenfalls aber charakteriſtiſch genug, denn 
ruhig können wir annehmen, daß nicht nur die Aufſtändiſchen 
allein über die Anweſenheit der Deutſchen im Vordergrunde 
wenig erbaut waren, vermied man es doch nach Möglichkeit, fie 
zu den anderen Feſtlichkeiten heranzuziehen. Bezeichnend war 
es ſchon dafür, daß man in Königshütte die deutsche Preſſe, mit 
einer einzigen Ausnahme, völlig ausſchalteto. Darüber find wir 
zwar nicht betrübt, doch wird man in Zukunft mit den Vor⸗ 
würfen, die Deutſchen ſind illegal, etwas vorſichtiger ſein müſſen. 
ö Gerade am vergangenen Sonntag haben ſie ihre Loyalität hin⸗ 
reichend bewieſen, aber man ſah das anſcheinend in polniſchen 

Kreiſen nicht gern. h. 


Ludwig Kullit . 

Schnitter Tod hat in unſere Reihen wiederum eine klaffende 
Lücke hineingeriſſen, einen unſerer Beſten dahingerafft. Am 
3. Oktober verſtarb im Kattowitzer Knappſchaftslazarett nach 
einem ſchweren Krankenlager, der Kollege Ludwig Kullik, im 
Alter von 41 Jahren. Der Verſtorbene gehörte ſeit 1907 der 
freigewerkſchaftlichen Bewegung, dem Deutichen Metallarbeiter⸗ 
verband, an und betätigte ſich hier, ehe ihn ſein Leiden nieder⸗ 
warf, außerordentlich rege. Seine ſtärkere Seite lag jedoch in 
der kulturellen Pionierarbeit. Hier leiſtete er Hervorragendes. 
Er gehörte zu den wenigen, die vor 20 Jahren die Freie Tur⸗ 
nerſchaft Königshütte ins Leben geruſen haben, und für die er 
unermüdlich tätig war. Und wie hier, ſo arbeitete er auch für 
den Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, deren Mitgründer er 
für Oberſchleſien gleichfalls und viel dazu beigetragen hatte, daß 
die Naturfreunde in unſerer engeren Heimat eine ſo ſtarke Ver⸗ 
breitung haben, als es heute der Fall iſt. Der Partei ſtand der 
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Geigenkonzert Erika Morini 

Die diesjährige Kongerlſaiſon ſcheint allerlei ſchöne Ueber⸗ 
raſchungen zu bringen; denn auch der geſtrige Konzertabend war 
ein Ereignis beſonderer Art. Man kann micht an alle künſt⸗ 
leriſchen Leiſtungen den gleichen Mafitab anlegen, auch iſt es 
durchaus nicht immer ratſam, Vergleiche zwiſchen dieſen und 
jenen Künſtlern anzuſtellen. Auf dieſe Weiſe könnte man des 
Genuſſes nicht immer froh werden. Und überhaupt in einem 

lle, wo es ſich um ein jüngeres Talent handelt, find Nachſichi 
und Verſtehenwollen am richtigen Platze. 

Die Voranzeigen der Theaterleitung hatten über die zu er⸗ 
wartende Künſtlerin lange und breite Lobeshymnen ausgeſchüt⸗ 
tet. Allerdings ſtimmt wohl das kindliche Alter, von welchem 
da geſchrieben wurde, nicht mit der Wirklichkeit überein. Erika 
Morini hat doch wohl eine ziemliche Spanne Zeit der Uebung 
und des Reifens hinter ſich; denn ihr Talent und ihr Können 
gaben das beſte Zeugnis dafür ab. Hier iſt in der Tat ein 
Genie erkennbar, das ſeiner Beſitzerin eine erfolgreiche künſt⸗ 
leriſche Laufbahn gewährleiſtet. Mit außerordentlicher Finger⸗ 
technik begabt, gleitet Erika Morini virtuos über ſchwierige 
Stellen hinweg. Ihr Temperament iſt leidenſchaftlich, beinahe 
wild zu nennen, was allerdings nicht mut in der Spielart, ſon⸗ 
dern auch in heftigen Körperbewegungen zum Ausdruck gelangt. 
Wenn letzteres zwar nicht ſehr kleidſam it, fo muß deſſen un⸗ 
geachtet rückhaltlos feſtgeſtellt werden, daß eben gerade das 
Siügellaſe Tempo der Morini liegt ruhige Stellen erwecken 
immer den Anſchein, als ob jeden Moment die Mäßigung un⸗ 

Pi werden könnte. Erika Morinis hat 
Die Auffaſſung und Wiedergabe der Ton⸗ 
Programm dem eigenartigen Weſen 


ein Genuß für den Hörer. — 
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2. Blatt des „Boltswille“ 
Bolniſch-Schleſien Aus der Rechtskommüſſion des Schlefiihen Seim 


Die Chriſtliche Demokratie drüngt auf eine Wahlreſorm. 


ünftlerin angepaßt wird, dann it jeder ſolcher Abende 


eee 


Die Mitglieder der Rechtskommiſſion waren nicht 
wenig erſtaunt, als fie an der Montagsſitzung die Frage der 
Wahlreform zum Schleſiſchen Sejm auf der Tagesordnung 
vorfanden. Geſchick' hat der Korfantyklub ſchon vorgearbei⸗ 
tet, indem er durch Verſtändigung mit der N. P. R. den 
Vorſitz in der Nechtskommiſſion an ſich nahm, der früher 
von der N. P. R. beſetzt war. 
den anderen Klubs davon keine Mitteilung gemacht, wahr⸗ 
ſcheinlich beſtand die Abſicht, erſt einmal die Stimmung zu 


ſondieren. Der Korfantyklub hat bekanntlich einen Antrag 


auf Abänderung des bisherigen Wahlgeſetzes zum Schleſi⸗ 
ſchen Sejm eingebracht, der einmandatige Wahlkreiſe vor⸗ 
ſieht und zwar in der Wojewodſchaft 48 ſolcher Kreiſe und 
weiter die Hinaufſetzung des Wahlalters auf 25 Jahre. Das 
Projekt iſt im Dezember vorigen Jahres eingebracht und hat 
bisher geruht, man glaubte, daß es bereits das Zeitliche ge⸗ 
ſegnet hat, denn eine Mehrheit iſt für dieſes Projekt im 
Sejm nicht zu erlangen, zumal ſich die Vorlage gegen das 
Proportionalſyſtem wendet. Nun ſcheinen die Korfanty⸗ 
leute mit einer baldigen Auflöſung des Seins zu rechnen 
und wünſchen eine Aenderung der Wahlordination. In der 
geſtrigen Sitzung wandte ſich Abgeordneter Kowoll gegen 
die Behandlung der Vorlage, weil ſie nur im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Statut um die innere Oraaniſation der Wo⸗ 
jewodſchaft behandelt werden könne, auch der Vertreter des 
Deutſchen Klubs wandte ſich gegen das Projekt. weil es 
gegen die Grundgeſetze des Staates verſtoße, welche das 
Proporzionalwahlrecht vorſehen. Die N. P. R. und Kor⸗ 
fantyvertreter ſetzten mit einer Stimme Mehrheit die Be⸗ 
handlung durch, jo daß im Laufe der Aussprache Abgeord⸗ 
neter Kowoll im Auftrage der P. P. S. die Erklärung ab⸗ 
gab, daß ſich der ſozialiſtiſche Klub gegen jede Aenderung 


Verſtorbene in den letzten Jahren zwar fern, doch ſtets war ſeine 
Arbeit der Verbreitung unſerer Weltanſchauung gewidmet. Das 
Andenken des Verſtorbenen werden wir ſtets in Ehren halten. 


Neue Gebührenſätze für Urkunden 

Die Gebührenſätze im Grundbuchwerkehr, ferner für Notare 
und Gerichtskoſten find vom 23. September d. Is. für Polniſch⸗ 
Oberſchleſien neu geregelt und demnach weſentlich herabgeſetzt 
worden, ſo daß eine merkliche Annäherung an die Friedensſätze 
erzielt wurde. 

Zum Abzug gelangen nunmehr je nach Wertobjekt folgende 
Gebühren: ö 
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Die Vortragsfolge brachte zunächſt eine „Sonate Op. 4 Anfang der neuen Spielzeit in Königshütte ein vielverheißender 4 


F⸗Dur“ von Beethoven. Klangſchön und in techniſcher Be- 
ziehung einwandfrei, doch fehlte noch manches an richtigem, ſee⸗ 
liſchem Gehalt. Weit beſſer gelang Glazunoffs „Violin⸗ 
konzert“, das in ſeiner lebhafteren Art mehr dem Naturell 
der Vortragenden angepaßt war. Nach einer kurzen Pauſe 
hörten wir „Larghetto“ von Händel, Beethovens 
veizendes „Ron dino“ und Tartiniſche „Variationen“ 
über ein Corelli⸗Thema. Jede Piece in ihrer Art wurde 
vortrefflich geſpielt, jo daß man ordentlich die ſeeliſche Verbin⸗ 
dung zwiſchen Künſtlern und Publilum herausfühlte. Den Ab⸗ 
ſchluß bildete Paganinis „Moſesfantaſie, die Mori⸗ 
nis techniſche Künſte im beſten Lichte zeigte und wirklich eine 
Muſterleiſtung war. Am Flügel waltete Nikolaus Schwalb 
dezent und ſicher feines Amtes. Seine muſikaliſchen Proben 
ließen ebenfalls ein tüchtiges Talent erkennen. 

Das Haus war gut beſucht, der Beifall rauſchte wie ein 
Orkan hernieder, rief die Künſtler immer wieder heraus und 
erzwang ſchließlich auch einige Zugaben. Alice Kowoll 


Deutſches Theater Königshütte 
Beginn der Spielzeit. 

Zum erſten Male in dieſem Spieljahr öffnete geſtern das 
Königshütter Deutihe Theater feine Pforten. Es iſt hier Tra⸗ 
dition, die Spielzeit mit einem kla ſiſchen Stück zu beginnen und 
wenn dies mit der Aufführung von Schillers Wallenſtein 1. und 
2. Teil — „Wallenfteins Lager“ und „Die Piccolomini“ — ge 
ſchah, ſo finden wir dies durchaus ve ſtändlich, denn man kann 
wohl behaupten, daß Schiller unſer Lieblingsklaſſiker iſt. Und 
die Theaterleitung hatte bei der Auswahl dieſes Stückes keinen 
Fehlgriff getan. Zur Genüge bewies es das gutgefüllte Haus, 
eine Erſcheinung, die wir in den vergangenen Jahren bei erſt⸗ 
lichen Aufführungen nicht vermerken könnten, da Königshütte 
für Aufführungen, die außerhalb des Operettengebietes liegen, 
ſonſt ſchwer zu haben iſt. Allerdings müſſen wir hier einſchal⸗ 
ten, daß der gute Beſuch auf Konto unſerer Schuljugend vor⸗ 
nehmlich zu ſetzen iſt. Doch abgeſehen davon, immerhin iſt der 


Vorſichtigerweiſe hat man 


Kattowitz und Amgebung 


Piccolomini“. 


als im Vorſpiel. Sehr fein nüanciert war Herbert Schie de! 
als Octavio Piccolomint, während Joachim Ernſt, der den 
Max Piccolomini kreierte, allzu jugendlich war. on 
alle, Rudolf Kauba als Graf Terzkty. Arthur Ciovsty 
als Illo, Wallenſteins Vertrauter, Otto Lange als rn 


mittwoch, den 5. Oktober 1927 


des bisherigen Wahlgeſetzes wenden werde und eher die 
Auflöſung des Sejms erzwingen, als daß eine einſei⸗ 
nige Wahlreform zur Benachteiligung der Arbeiter⸗' 
klaſſe zuſtande komme. Abgeordneter Ulitz erklärt namens 
des Deuihen Klubs, daß ſeine Fraktion grundſätzlich auf : 
dem Boden des Proporzionalwahlrechts ſtehe und dieſer Er⸗ 
klärung ſchloß ſich auch der Vertreter der N. P. R. an. In 
weiteren Ausſprache wurde ſeitens des Abgeordneten 
Kowoll und Ulitz wiederholt der Antrag geſtellt, die Be⸗ 
handlung der Vorlage zu verſchieben, bis die einzelnen 
Klubs zu ihr Stellung genommen haben. Dieſe Anträge 
wurden aber von der N. P. N. und der Chriſtlichen Demo⸗ 
kratie abgelehnt. Die weitere Ausſprache ergab, daß eine 
Einigung zwiſchen den Deutſchen und der N. P. R. ſowie 
dem Korfantyklub möglich ſein wird, da der letztere einen 
Teil ſeines früheren Projektes zurückziehen wird. In der 5 
Frage des Wahlalters ſtellte Abgeordneter Kowoll den An⸗ fe 
trag, es von 25 Jahre auf 21 Jahre herabzuſetzen, fand aber 
keine Mehrheit. Nur der Vertreter des Deutſchen Klubs. 
Abg. Alitz erklärte, daß er zwar 21 Jahre zu niedrig findet, 
aber auch 25 Jahre zu hoch, ſo daß darüber wohl noch eine 
Verſtändigung möglich ſein werde. Nach eingehenden Be⸗ 
ratungen der einzelnen Artikel wurde beſchloſſen, die Aus⸗ 
ſprache über das Wahlgeſetz als Grundlage zu Verhandlun⸗ 
gen in den einzelnen Fraktionen zu benutzen und weitere 
Beſchlüſſe erſt am 18. Oktober zu faſſen, nachdem die Sem 
klubs ihre Entſcheidungen adele haben. 2 
Aus dem Gang der Verhandlungen und der Haltung 
der Korfantyleute konnte man erſehen, daß ihnen nichts 
wünſchenswerter wäre, wie jetzt ſchon Neuwahlen herbei⸗ 
zuführen. . 
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Eine Erhöhung der Gebührenſätze um je 12 Zloty wind für 
alle weiteren Summen in Höhe von 10 000 Zloty vorgenommen. 


Der „Volkswille“ beſchlagnahmt. | 
Die geſtrige Ausgabe des „Volkswille“, wurde beſchlagnahmt, 
wegen teilmeiter Wiedergabe eines in der Sonntagsnummer dern 
„Polonia“ veröffentlichten Korfantyartikels. 
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Deutſches Theater. Die Eröffnungsvorſtellung des Deutſchen 
Theaters a mreitag, den 7. Oktober beginnt nicht wie ö 9 
um %8 Uhr, ſondern pünktlich um 7 Uhr. Zur Aufführung a 
kommt Richard Strauß Oper „Der Roſenkavalier“. Der Vorver⸗ a 
kauf hat an der Kaſſe des Deutſchen Theaters, Rathausſtraße, be⸗ 2 

reits begonnen. Vorbeſtellungen werden auch telephoniſch untern 
Nr. 1647 im Büro der Deulſchen Theatergemeinde Stadttheater 
entgegengenommen. Wir bitten unſere Mitglieder, ſich recht» 0 
zeitig mit Karten einzudecken, da die Nachfrage eine ſehr rege it. 
hilfe tut not! Die Verbindungsſtraße zwiſchen Zalenze 1 
und Domb, welche nur 5 Meter breit iſt, weiſt keinen Fußgänger⸗ 
pfad auf, ſo daß die Paſſanten angewieſen ſind, entweder den 
Feldrain oder aber die Straße ſelbſt zu benutzen. Bei ſchlechten 
Witterung ift dieſer Weg unter ſolchen Umſtänden für die Paſſan⸗ kr 
ten unpaſſierbar, vor allem deswegen, weil durch die vorbei⸗ 
fahrenden Autos und Fuhrwerke der Schmutz zur Seite geſchleu⸗ 8 

dert wird und ein Ausweichen nicht möglich iſt. Ueber dieſen Br 
Mißſtand wird ſchon ſeit längerer Zeit Klage erhoben und es 
wäre an der Zeit, für raſcheſte Abhilfe durch Anlegung eines 


Im 


Fußgängerpfades und Erweiterung der Straße zu ſorgen. Be; 


DW 


und wenn wir von der Theaterleitung nicht allzuſehr ſriefmütter⸗ 3 
lich behandelt werden, dann wird auch alles weitere ein gutes 
ſein, trotz aller peſſimiſtiſchen Stimmen. N 

Die Aufführung ſtand auf einer beachtenswerten Höhe. In 
„Wallenſteins Lager“, einem dramatiſchen Gedicht, präſentierte 
ſich uns Lotte F.uhſt, die wir noch aus der vorigen Spiels 
zeit kennen. als Martetenderin, Otto Lange als Kapuziner 
und Adolf Rehbach als Wachlmeiſter der Terzky⸗Huſaren in 
ausgezeichneter Weiſe vor. Doch ſollen auch die anderen Dar 
ſteller lobend erwähnt fein; geſpielt wurde flott, gut zuſammen⸗ 
paſſend, was zuſammen mit der Bühnendirektion, die auch mit 
viel zu wünſchen übrig ließ, einen trefflichen Effekt hervorrief. 

Nicht weniger effekt⸗ und eindrucksvoll geſtalteten ſich „Die 
Auch hier gutes darſtelleriſches Kräftematerial, 


eins glänzende Koſtümierung und geſchmackvolle Dekorationen. N 
Adolf Rehbach als Friedländer kam hier mehr zur Geltung 


Aber ſonft 


Fritz Leyden als Oberſt Buttler, Erich Goetze a 
meiſter Neumann. Auguſt Runge als Kriegsrat von Queſten⸗ 
berg, Henny Ohlrau als Herzogin von Friedland, boten 
durchweg gute Erſcheinungen und Leiſtungen von ſtellenweiſe 
hervorragender dramaliſcher Wirkung, ſo Rehbach im zweiten 
Aufzug. Nicht immer glücklich waren dagegen die Nebenrollen, 
jo die friedländiſchen Pagen, doch wollen wir ihnen dies nicht 
zu ſehr krumm nehmen. 4 A 

Faſſen wir alles zufammen, jo bleibt die Geſamtaufführung 
als eine bedeutende Leiſtung beſtehen, und das gibt uns die Ge⸗ 
wißheit, die deurſche Bühne wird auch in dieſem Jahre ihre 
Aufgabe erfüllen. Von dieſem Gedanken werden ſicherlich auch 
diejenigen beſeelt ſein, die geſtern im „Graf Reden“ weilten 
und der Künſtlerſchar mit nie endenwollendem Voifall er n 


7 


neue Straßenbahnwagen. Die Schleſiſche Kleinbahn⸗ 
A.⸗G. hat für die Strecke nach dem Südpark drei neue Stra⸗ 
. angeſchafft, welche von der Norddeutſchen 
Waggonfabrik in Bremen angeliefert wurden und dazu be⸗ 
ſtimmt ſind, um die Straßenbahn ſpeziell an Sonn⸗ und 
Feiertagen in kürzeſten Zeitabſtänden kurſteren zu laſſen 
und auf dieſe Weiſe den überaus regen Verkehr nach dem 


Südpark zu bewältigen. In der vergangenen Woche wurde 
der erſte Wagen für den Verkehr übergeben, und am letzten 


FCC 


e die zwei nachgelieferten Wagen. Das Leergewicht 
eines Wagens beträgt 11 Tonnen, der Faſſungsraum iſt für 


5 je 50 Perſonen beſtimmt, jedoch können weitere 12 Fahr⸗ 
a gäſte noch auf der Plattform Aufitellung nehmen. Das Ge: 
zu iſt ausſchließlich aus Eiſen konſtruiert, während die 


Auskleidung des Wageninneren in Mahagoniholz erfolgte. 
Zu beiden Seiten ſind zwecks guter Luftzufuhr Lüfter ange- 
bracht. Aeußerſt praktiſch bewähren ſich die Querſitze. Un- 
tier den Sitzen find Heſzvorrichtungen angebracht worden, 
Am das Wageninnere während der Winterperiode ausgiebig 
50 zu erwärmen. Richtungsſchilder ſind ſowohl über dem Füh⸗ 
kxrerſitz als auch zu beiden Seiten der Wagen angebracht wor⸗ 
Den. Außer der eigentlichen Motorbremſe iſt überdies eine 
Hiandbremſe vorhanden, was als Sicherheitsmaßnahme beim 
Verſagen der Bremſe oder irgend einem Motordefekt anzu⸗ 
N ſehen iſt. Zur Verſtärkung der Bremswirkung ſoll in näch⸗ 
ſter Zeit eine Schienenbremſe eingebaut werden. Eine Ent⸗ 
gleiſung der Wagen wird bei den jetzigen Sicherheitsmaß⸗ 
nahmen als völlig ausgeſchloſſen bezeichnet. Für eine gute 
Beleuchtung des Wageninneren iſt gleichfalls Sorge gotra⸗ 
gen worden. Der Rumpf der Wagen ruht auf einem Nol⸗ 
lenlager, ſo daß unter Vermeidung aller Erſchſitterungen 
eine ruhige Fahrt gewährleiſtet wird: Der Stromabnehmer 
legt ſich bei einem Mechſel der Fahrtrichtung ſelbſttälig um. 
Ein jeder Wagen koſtet 46 000 Reichsmark, ausſchließlich 
7000 Zloty Zoll. 
Be Brandſtiftung. Am vergangenen Sonnabend wurde mittels 
Nachſchlüſſel in die Wohnung eines Franz J. auf der ulica Wodna 
S eingebrochen, während der Abweſenheit des Wohnungsinha⸗ 
bers. Mertwürdiger Weiſe iſt jedoch nichts geſtehlen worden, 
dagegen die Wohnung in Brand geſteckt! Zwar iſt das Feuer 
bald gelöſcht worden, doch erleidet H. einen Verluſt von über 
10000 Zloty. Die Unterſuchung in dieſer myfteriöien Brandſtifte⸗ 
ei iſt von der Polizei eingeleitet worden. 9. 
0 Eichenau. (Gemeindevertreterſitzung.) Am Frei⸗ 
5 tag, den 30. September fand eine Gemeindevertreterſtzung ſtatt. 
Auf die Ereigniſſe der letzten Zeit hin erwarteten die Bürger, vor 
allem die 3. O. K. Z.⸗Anhänger einen ſtürmiſchen Ausgang der 
Sitzung. Nichts von alledem, denn der Stangenreiter, Gemeinde⸗ 
vertreter Orzel, ſtieß auf einen ſtarken Widerſtand bei der deut⸗ 
ſchen Fraktion, mit welcher die zwei P. P. S. Vertreter bei der 
Sitzung zuſammengingen. Auf der Tagesordnung waren ſieben 
Punkte, der letzte Punkt war für eine geheime Sitzung beſtimmt. 
Um 5,30 Uhr eröffnete Gemeindevorſteher Kosma die Sitzung und 
teilte zwei Dringlichkeitsanträge mit. Infolgedeſſen erweiterte 
ſich die Tagesordnung um 2 Punkte. Punkt 1 betraf die Verge⸗ 
bung des Gartens an der Schule 2 als Bauplatz für das Auf⸗ 
8 ſtändiſchendenkmal. Bei dieſem Punkt wollte Gemeindevertreter 
Orzel dem Gemeindevorſteher etwas auswiſchen. Angeblich ſoll 
die potriotiſche Arbeit von ſeiten des Gemeindevorſtandes zu 


Angelegenheit bis zum Frühjahr. Bei der Abstimmung wurde 
tit 12 Stimmen die Vorlage angenommen. Die Aufſtändiſchen 

können alſo bauen. Punkt 2 und 3 betrafen Anträge der Witwen 
Kocur und Halena um Annullierung der Gebäudeſteuer, welcher 
’ ſtattgegeben wurde. Punkt 4 und 5 betrafen Feſtſetzung der 
Steuer für erlangte Konzeſſion zum Ausſchank von allkoholiſchen 
Getränten für die Gafiwirte Plotnit und Nowak. Für Plotnik 
wurde eine Steuer von 300 Zloty feſtgeſetzt, während für Nowak 
die Feſtſetzung ſpäter erfolgt. Der folgende Punkt, ein Antrag 
des Krakauer Biſchofs um Gewährung einer Beihilfe zur Reno⸗ 
vierung der Kathedrale am Wawel, wurde mit großer Mehrheit 
elehnt. Nachher kam der erfte Dringlichkeitsantrag des Ge⸗ 
meindevorſtehers zur Beratung und zwar Wahl eines Rettungs⸗ 
Komitees und Erteilung einer Subvention für die Geſchädigten 
bei der Ueberſchwemmung in Kleinpelen. Aus der Gemeindelaſſe 
wurden 400 Zloty genehmigt. Das Rettungskomitee ſetzt ſich aus 
nden Herren zwiammen: Gemeindevorſteher Kosma, die 
ſen Franz, Nowak Strucek, Gemeindevertreter Koziol und 
teowsti, Bergwerksinſpettor Nzepka, Pfarrer Kogiolek, Schul⸗ 
iter Dr. Hanus, Mühlenbeſitzer Kroll und Kaufmann Koz⸗ 
owski. Der zweite Dringlichkeitsantrag, Genehmigung der Un: 
koſten zum Einbauen einer Platte für den unbekannten Soldaten, 


Gemeindehauſes niedergelegt wurde, wurde gleichfalls angenom⸗ 
men. Nun ſchloß Gemeindevorſteher Kosma die öffentliche 
Sitzung, der die geheime folgte. | 


 Sönigshütte und Umgebung 


Krankenhaustaxe. Laut Beſchluß der letzten Magiſtrats⸗ 
ſitzung wurde die Krankentaxe im ſtädt. Krankenhaus Königs⸗ 
Hütte wie folgt feſtgeſetzt: 1. Klaſſe Erwachſene 10 Zloty plus 
0 Prozent, Kinder 8 Zloty, Säuglinge 3 Zloty; 2. Klaſſe Er: 
wachſene 7 Zloty plus 10 Prozent, Kinder 6 Zloty, Säuglinge 

Zloty; 3. Klaſſe Erwachſene 4,50 Zloty plus 10 Prozent, Kinder 
Zloty, re 1,50 Zloty. ee ne am 
hieſigen Krankenhaus untergebracht werden, beträgt die Taxe wie 

Fr 1. Klaſſe Erwachsene 12 Zloty plus 10 Prozent, Kinder 
| loty, Säuglinge 3,50 Zloty; 2. Klaſſe Erwachſene 9 Zloty 
p 0 Prozent, Kinder 8 Zloty, Säuglinge 2,50 Zloty; 3. Klaſſe 
5 * 6 Zloty plus 10 Prozent, Kinder 4 Zloty, Säuglinge 
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langſam gehen. Schließlich beantragt Orgel Vertagung dieſer bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für die 


welche in der Nacht vom 29. zum 30. September im Garten des 


Mehr Reinlichkeit in den Straßenbahnen. ZIwar kann man 
unſere Straßenbahn nicht mit einem Empfangsſalon oder der 
ſogenannten „guten Stube“ auf eine Stufe ſtellen, doch iſt ſie 
eine öffentliche Verkehrsrichtung und deshalb müßte in jeder 
Hinſicht Wert darauf gelegt werden, daß ſie ſich ſtets durch Sauber⸗ 
keit auszeichnet. Das kann man aber von ihr kaum ſagen, im 
Gegenteil, das Innere unſerer Straßenbahnen erfreut ſich mit⸗ 
unter einer Schmutzigkeit, die uns an gewiſſe Plätze erinnert. 
Sicherlich trägt auch das Publikum ein Teil Schuld daran, 
doch ließe ſich mancherlei vermeiden, wenn die Direktion der 
Kleinbahn in dieſer Hinſicht mehr Intereſſe übrig hätte. — Im 
allgemeinen gehen die Abteile zweiter Klaſſe noch an, aber die 
der dritten Klaſſe! Hier muß unbedingt mehr Sauberkeit ge⸗ 
ſchaffen werden, und das geht ſehr leicht, indem die Wagen nicht 
nur bei der Einfahrt einer Reinigung unterzogen werden, ſondern 
vielleicht während des Tages. Man iſt zwar bei der Kleinbahn 
auf viel Entgegenkommen nicht gewöhnt, aber hier wird fie ob fie 
will eder nicht Porzondek ſchaffen müſſen, wenn ſie nicht 
will, daß eines ſchönen Tages die Behörden einſchreiten. h. 


Achtung! 


Am Sonntag, den 9. Oktober d. Js. in der Zeit 
von früh 8 Uhr bis abends 8 Uhr findet im Magiſtrats⸗ 
gebäude in Kattowitz J. Stock die Wahl der Mitglieder 
zum Ausſchuß der Allgemeinen ortskrankenkaſſe für 


die Stadt Kattowitz ſtatt. 


Die deutſchen Gewerkſchaften haben ſich 
auf eine binheitsliſte geeinigt, die die Nr. 
erhalten hat. Die polniſchen Gewerk⸗ 
ſchaften haben gleichfalls eine Einheits⸗ 
liſte aufgeſtellt. 


Arbeiter] Angeſtellte! Hand erler Hausangeſtellte! 


Es geht um unſer ſoziales Recht. Wir müſſen bei der 
Wahl den Sieg davontragen. 

Geht deshalb am Wahltag geſchloſſen zur Wahl 
und gebt Euren Stimmzettel ab der Liſte der 


Bereinigten Heulſcen Geiveriünften 


Nr. 
deren Spitzenkandidaten find: 


Jankowski Bernhard, Gewerkſchaftsſekretär 
ae Eugen, Gewerkſchaftsangeſtellter 
appik Paul, Bezirksſetretär 

Wahlberechtigt ſind alle diejenigen . i 

a 
Kattowitz verſichert ſind und am Tage der Wahl das 
21. Lebensjahr vollendet haben, ohne Rückſicht auf die 
Staatsangehörigkeit. Jeder Wähler muß einen Aus⸗ 
weis ſeines Arbeitgebers zur Wahl mitbringen, aus 
welchem hervorgeht, daß er Mitglied der Kaſſe iſt. 


NT ee e Ne e e 


Lebensgeführliche Klettereien. Kletterkünſtler haben wir 
in Königshütte nicht wenige, das ſah man am vergangenen Sonn⸗ 
tag bei den Empfangsfeierlichkeiten auf der ul. Wolnosci und 
dann auch am Aufſtändiſchendenkmal. Die Neugierde vieler Mit⸗ 
bürger war ſo groß, daß ſie auf die Dächer kletterten und ſich 
dort wohnlich niederließen. Und ſogar auf den Geſimſen ſah man 
ſie hocken. Vielleicht wußten die allerwenigſten von dieſen Neu⸗ 
gierigen in welcher Gefahr ſie ſteckten und dann, welche Gefahr 
ſie für das unten ſtehende Publikum bildeten. Zu einem Absturz ge 
hört nicht viel dazu und man kann ſich die Folgen ausdenken, 
wenn ein ſtürzender aus beträchtlicher Höhe in die zuſammen⸗ 
gepfropften Maſſen hineinfliegt. Vielleicht hat unſere Polizei, 
die ſonſt mit Sicherheitsmaßnahmen auch ſparſam war, an die 
Dachgärten nicht gedacht. Und deshalb erinnern wir ſie daran, 
denn es war am letzten Sonntag nicht das erſte Mal, daß die 
Dächer zu Zuſchauertribünen umgewandelt wurden. Ein ſtricktes 
Verbot unter Androhung einer Strafe dürfte vielleicht ausreichen, 
um für die Zukunft einen derartigen Unfug, der die ha ai 


Gefahren in ſich birgt, zu unterbinden. 

Eine Einbrecherbande ſeſtgenommen. Nach langen Er⸗ 
mittelungen iſt es endlich der Königshütter Kriminalpolizei 
gelungen, eine Einbrecherbande, die on ſeit längerer Zeit 
die Stadt unſicher machte, dingfeſt zu machen. Es handelt 
ſich um eine Bande von 10 Perſonen die bereits hinter 
Schloß und Riegel ſitzen. Amer ihnen befinden ſich Nie be⸗ 
kannten Einbrecher Knol, Klucz, Czwisdol und Kania, die 
auch für andere Delikte geſucht wurden. Die Bande ſoll 
ſehr gut organiſiert geweſen ſein. In den letzten Monaten 
hatte die hieſige Pol zei verhällnismäßig viel Glück bei der 
Feſtnahme von Verbrechern gehabt. Und in dieſem Falle 
handelt es ſich um eine geradezu gemeingefährliche Bande, 
ſo daß angenommen werden kann daß in der nächſten Zeit 
die Einbrüche, von denen einige faſt jeden Tag zu verzeich⸗ 
nen waren, etwas nachlaſſen. 5 h. 

Lebensmittelverſorgung. Aus den Kellerräumen der 
Markthalle wurden vor kurzem Lebensmittel im Werte von 
400 Zloty geſtohlen indem eine Kiſte zertrümmert wurde. 
Der Name des Geſchädigten konnte nicht feſtgeſtellt werden, 
ebenſowenig der Täter. } h. 

Kein Glück gehabt. Daß am Sonntag im Stadion das 
Geſchäft der Langfinger blühte, iſt nur allzuverſtändlich und 
ſo mancher Sportsbegeiſterte kann davon ein Liedchen ſin⸗ 
gen. Aber nicht immer hatten die Herren Langfinger Glück, 
wie ein gewiſſer Kremper, der in dem Augenblick, da er den 
Kaufmann Joſef Plitzka aus Chorzow um ſeine Brieftaſche 
erleichtern wollte, erwiſcht wurde. Kr. kann über ſein Pech 


weiter im Königshütter Gerichtsgefängnis nachdenken. h. 


rei 


Börſenkurſe vom 4. 10. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich = 895 21 
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8.95 21 
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Siemianowitz 
Arbettsloſenverſammlung. Die für Montag einberufene Ver⸗ 
ſammlung wurde aus gewiſſen Gründen vertagt. 


Aeberfahren. Am Sonnabend vergangener Woche, wurde 
während des Spätnachmittags der 71jährige Invalide Michael 
Lukaszek von der Richterſtraße auf der Chauſſee nach Eichenau 
von einer Droſchle überfahren und dabei ſchwer verletzt. Die 
Inſaſſen der Droſchke kümmerten ſich gar nicht um den Verletzten, 
ſondern fuhren ihres Weges weiter. Vorbeigehende Perſonen 
nahmen ſich ſeiner an und ließen ihn ins hieſige Lazarett über⸗ 
führen, wo er Sonntags früh um 8 Uhr verſtarb. Der Beſitzer der 
Droſchke, konnte bis zur Stunde nicht ausfindig gemacht werden. 
— Am Donnerstag wurde auf der Michalkowitzer Straße eine 
ältere Frau namens Bujotzek von der Beuthenerſtraße gleichfalls 
von einem Auto überfahren. Die Verletzungen waren ſolch ſchwe⸗ 
rer Natur, daß der Tod durz darauf eintrat. In letzter Zeit 
konnte feſtgeſtellt werden, daß die Straßenunglücksfälle in unſerem 
Orte und der Umgegend ſich um ein beträchtliches vermehrt 
haben. Für die Zukunft wäre es wünſchenswert, daß die Poli⸗ 
zei den Fahrzeugen der Straße mehr Aufmerkſamkeit ſchenken 
würden, um Straßenunglücksfälle möglichſt zu verhüten, denn 
nach dem Schuldnachweis der letzten Unglücksfälle, waren die 
Urſachen dieſer, in der Anzuverläſſigkeit der Wagenführer zu 
finden. 

Nächtliche Skandalſzenen. Daß das Eheleben nicht immer 
dasjenige iſt, welches es ſein ſoll, kann man aus einem Vorfall 
erſehen, der ſich am Donnerstag abends auf der Knappikſtraße 
abſpielte. Ein beſtimmter Ehemann erſchien des Abends in ſei⸗ 
nem Heime, nachdem er vorher ziemlich tief ins Glas geſchaut 
hatte. In der Wohnung ſchien ihm plötzlich die Galle geplatzt zu 
ſein, denn gleich darauf bedachte er ſeine Frau im brüllenden 
Tone mit Koſenamen und auch tätlich wollte er ihr feine Liebe 
beweiſen. Dadurch ſah ſie ſich veranlaßt ins Freie zu flüchten. 
Von dort aus begann ſie gleichfalls zu radionjeren. Bei dieſem 
Woylduett bildete Scheiben⸗ und Geſchirrgeklirre die Begleitung. 
Bis in die Nacht hinein dauerte dieſe Krakeelerei an, und den 
meiſten Einwohnern in der dortigen Umgegend find mehrere Stun⸗ 
den des ſo wertvollen Schlafes verloren gegangen. Da dadurch 
prinzipiell die Arbeiter, die nach ihrer 12ſtündigen Arbeitszeit 
ſich zeitig zu Bett begeben, ihrer Ruhe beraubt werden, wäre es 
bei einem nochmaligen Vorkommen Pflicht des Hauswirtes, die 
Polizei hereizuholen. 

Beſitzwechſel. Die früher Schmalz'ſchen Lokalitäten wurden 
ab 1. Oktober von Reſtaurateur Piſcheryk in Bewirtſchaftung 
übernommen. bg. 

Fedor der Büßer. Der Reſtaurateur K. F. wurde gegen eine 
Kaution von 800 Zloty aus der Unterſuchungshaft entlaſſen. Ent⸗ 
gegen anderen Gerüchten erfolgte die Freilaſſung erſt am Freitag, 


an welchem Tage F. abends in der Miſſtonsprepigt geſehen 


wurde. 


bg. 


Myslowitz 


Aus der Partei 
Am vergangenen Sonntag fand die Verſammlung der 
hieſigen Ortsgruppe der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeits- 
par ei ſtatt, die aber ganz und gar unter dem Zeichen des 
Präſidentenbeſuches ſtand. Jeder wollte den Präſidenten 
ſehen und lief zum Bahnhof hin. Die Neugierde wurde 
ſelbſtverſtändlich durch die ausgiebige Dekoration noch ge⸗ 
ſteigert. Dem Präſidentenbeſuch Saben wir alſo den man⸗ 
elhaften Beſuch und die ziemlich verſpätete Eröffnung der 
Fitung zu verdanken. Die Sitzung wurde durch ein furzes 
Reſerat des Genoſſen Lipus eröffnet, der ſich gegen die 
hohen Mitgliedsbeiträge im Bergarbeiterverbande beklagte. 
Bei dieſem Anlaſſe ſtreifte der Redner die allgemeine Lage 
der hieſigen Arbeiterſchaft und wies daraufhin, daß bei den 
unzulänglichen Verdienſten dem Arbeiter Einkommenſteuer 
berechnet und vom Lohne abgezogen wird. Zuletzt berich⸗ 
tete der Redner über ſeine Tätigkeit im N 
Redner äußert ſich ſehr peſſimiſtiſch über die Tätigkeit di 
Körperſchaft wo der Egoismus zu Hauſe ſei. Jeder trachtet 
dort einen Vorteil für ſich ſelbſt herauszuſchlagen und an 
die Intereſſen der Arbeiterſchaft denkt niemand. Anſchlie⸗ 
ßend an dieſen Bericht referierte Sejmabgeordneter KHo⸗ 
woll über die wirtſchaftliche Lage der ſchleſiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft. Der größte Feind unſerer Arbeiterſchaft — ſagte der 
Redner — iſt die Teuerung. Dem ſchleſiſchen Arbeiter wird 
weniger durch eine minimale Lohnerhöhung geholfen,“ Die 
letzte Lohnerhöhung, die dem Arbeiter paar Zloty Mehr⸗ 
lohn brachte hat bewirkt, daß der Arbeiter den im Einkom⸗ 
menſteuergeſetz vorgeſehenen ſteuerpflichtigen Lohn gezahlt 
bekommt. Das, was ihm die Lohnerhöhung bringt, genügt 
nicht einmal für die Bezahlung der Steuer. Auf der an⸗ 
deren Seite br'nat die Loßbnerhöhung gewöhnlich eine wei⸗ 
tere Erhöhung aller Lebensmiltel und Bedarfsartikel, weil 
die Kap'taliſten jede Loßnerhöhung auf die Konſumenten 
abwälzen, ohne daß ſie dabei von der Regierung gehindert 
werden. Soll der Arbeiterſohn eine höhere Einkaufskraft 
erlangen, jo muß in erſter Reihe von allen Arbeite rorgani⸗ 
Nationen und nicht zuletzt von den Gewerkſchaften Front ge⸗ 
gen die unaufhörſiche Preisſteigerung gemacht werden. 
Nach dem Referat wurde der Fillalvorſtand ergänzt 
und alsdann die Sitzung geſchloſſen. 5 


Schwientochlowig u. Umgebung 


Mißglückter Raubüberfall. In der Nähe von Hohenlinde auf 
der Königshütter Chauſſee wurde der Angeſtellte Nobert Myrzik 
von drei ihm unbekannten Perſonen übe vfallen, die ihn feiner Bar⸗ 
ſchaft von 12 Zloty beraubten. Da er den Ueberfall ſofort meldete, 
wurde ebenſo die Verfolgung aufgenommen, die von Erfolg bes 
gleitet war, denn nicht lange darauf konnten die drei verhaftet 


werden. Es find dies ein Anton Mroß, Karl Knopka und Magie | 
milian Buchannek, die ſämtlich dem Königshütter Gerichtsgefäng⸗ an 


nis zugeführt wurden. 


— en 


In deutſchen Dörfern an der Wolga 
Von Joſef Ponten. 
Da wohnen dieſe Deutſchen in den ſtillen, ſtillen Dörfern, 


jenſeits der Wolga, und hier bis in die Kirgiſenſteppe hinein. 
Niemals ſah ich fo ſtille Dörfer. Aus der weiten ruſſiſchen Ebene 
ſtrömt Stille. Da gibt es keine Wälder, aus denen Axtſchlag 
tönt, nur einiges Buſchwerk, ziemlich entlegen von den Behau⸗ 
fungen; kein Berg iſt da, von dem der ſympathiſche Lärm eines 
Dorfes widerhallt; in den Dorfſtraßen kommt kein Echo auf von 
Fuhrwerk oder Viehgebrüll, denn die Häuſer ſind niedrig und die 
Straßen ſehr breit, ruſſiſch breit, das weite Land erlaubt es und 
die Feuersgefahr macht es für die holzerbauten Häuſer ratſam; die 
Straßen find nicht befeſtigt, nicht gepflaſtert oder makadamiſiert; 
die Wagen fahren ſtill in der ſtaubigen, muligen Erde, in den 
breiten Straßen liegen die weiträumigen Gehöfte, an Raum ift 
ja lein Mangel, es wohnen weit weniger Menſchen auf der 
Siedlungsfläche als auf der gleich großen Fläche eines unterer 
Dörfer; nicht alle Dörfer beſitzen eine Kirche, jo daß das Geläut 
der Glocken oft fehlt, und haben ſie eine Kirche, ſo haben manche 
keinen Pfarrer, der Pfarrer kommt von Zeit zu Zeit aus dem 
Nachbardorf — was man jo in Rußland „Nachbar“ dorf nennt — 
und ſie haben keine Schenke, aus der Sonntags Singen und Ge⸗ 
gröhle tönt, keine Wein⸗, keine Bier⸗, keine Branntweinſchenke, 
nicht einmal eine Teeſtube (auch kein Wirtshaus, in dem man 
unterkommen könnte), und keine Schützenwieſe, von woher es 
Sonntags ſo luſtig knallt; und hätten ſie Teeſtube, Branntwein⸗ 
ſchenke und Schützenwieſe — obgleich die Deutſchen zum größten 
Teil von geräuſchvollen Rhein⸗ und deutſchen Weſtländern abſtam⸗ 
men, mir ſcheint, fie find ziemlich phlegmatſſch geworden, wenig⸗ 
ſtens fand ich ſie ſo, vielleicht hat der Charakter des ebenen Lan⸗ 
des mit ſeiner Schwermut und Melancholie doch den Charakter 
dieſer deutſchen Menſchen beeinflußt und ein wenig gewandelt. 


In einzelnen deulſchen Zügen find fie unleugbar Ruſſen 
geworden. Ihre Häuſer ſind völlig ruſſiſche. Sie unterſcheiden 
ſich in ihrer äußeren Formgebung in nichts von denen rein⸗ 
ruſſiſcher Nachbardörfer, außer vielleicht durch eine wohlgefällige 
größere Sauberkeit und Ordentlichkeit. Ich bin immer miß⸗ 
trauiſch bei Beobachtungen, in die Patriotismus 
kann, aus Sauberkeit des Geistes, aus Furcht, der Patriotismus 
könne die ſachlichen Beobachtungen, kurz die Wahrheit, fälſchen 
in einem Falle jedenfalls, als ich auf einem Leiterwagen aus 
einem reindeutſchen Dorf in ein ruſſiſches Dorf fuhr; wenn ſelbſt 
der Großfürſt Nitolai Nikolaijewitſch, diefer Allruſſe, All lawe, 
bei mir geweſen wäre, er hätte den augenfälligen Unterſchied 
zugunſten des deutſchen Dorfes nicht leugnen können. Aber die 
hölzernen Häuſer ſelbſt, ihr Grundriß, ihre Architektur, ihr 
Schnitzwerk an Fenſtern, Giebeln und Hoftoren, alles iſt ſo wie 
in den ruſſiſchen Dörfern. Das kommt wohl daher, daß den Ein⸗ 

wanderern in den ſechziger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts 
von der ruſſiſchen Regierung und durch ruſſiſche Beamte Häufer 
etſtellt wurden (eder doch erſtellt werden ſollten), die Regierungs⸗ 
vorſorge wird den Stil beſtimmt haben. Was den Grundriß und 
die architektoniſche Raumordnung angeht, war es gewiß das 
Nechte, denn dieſe ſind im ruſſiſchen Hauſe den klimatiſchen und 
geographiſchen Bedürfniſſen des Landes angepaßt entſtanden, Neu⸗ 
länder im Lande mußten die Geſetze der Natur des Landes an⸗ 
nehmen und konnten fie nur beherrschen, indem fie ſich ihr fügten. 
Yeutihe Hausformen hätten dem ungewöhnlich heißen nuſſiſchen 
Sommer und dem ungewöhnlich kalten ruſſiſchen Winter nicht 
eweſprochen. Da iſt zum Beiſpiel und als wichtigſtes Architelbur⸗ 
element des ruſſiſchen Hauſes, der Ofen; im Winter iſt er Le⸗ 
— — Herd und Altar des Hauſes, alles gruppiert ſich um 
auf ihm (in den deutſchen Häuſern ſah ich regelrechte Betten, Ehe⸗ 
betten, Kinderbetten, Geſindebetten). Im Sommer aber hält man 
es in einem Raum mit Ofen und Herd nicht aus, im Hof iſt 
ein beſonderer Ofen aus Lehm, der in der Hitze ſteinhart wird, 
kunſtvoll und praktiſch eingerichtet (er wächſt mit den Bedürſd 
niſſen, braucht man ein neues Feuerloch, jo wird es im naſſen 
Lehm der Geſamtarchitektur des Ofens an- und eingefügt) und 
ein beſonderes Haus, leicht und luftig, das Sommerhaus, iſt um 
ihn entſtanden, in dem die Familie ſich den Tag über aufhält, die 
Hausfrau kocht und hantiert, die Männer eſſen, die Kinder ſpie⸗ 
len, und nur zum Schlafen geht man hinüber ins Winterhaus, 
welches das eigentliche Haus bleibt. 


Nicht einmal Kaufläden habe ich in den Dörfern, in denen 
ich war, geſehen, die Wirlſchaft jedes einzelnen ſcheint ſich ſelbſt 
zu genügen, auch Hufſchmiede, Stellmacherei und Wagnerei, die 
in keinem deutſchen Dorf in Deutschland fehlen, erinnere ich mich 
nicht, geſehen zu haben. Die Hausfrau bereitet mit ihren Töch⸗ 
tern im Sommer die Vorräte für den Winter vor, auf den Dächern 
werden im langen, heißen Steppenſommer Apfelſchnitzel und alle 
8 Kernfrüchte getrocknet, Tabakblätter hängen in Girlanden, die 
„Arbuſen (die Waſſermelonen) werden zu Haufe für den Brotauf⸗ 
„ rich eingekocht, und in jeder Familie ſcheint von den Frauen 
das Brot ſelbſt gebacken zu werden. Im achtzehnten Jahrhundert 
wird es in Deutſchland kaum anders geweſen fein, mir ſcheint, 
dieſe Deutſchen dort draußen ſind in ihrer Abgeſchiedenheit von 
der Welt auf der Wirtſchaftsſtufe des achtzehnten Jahrhunderts 
ſtehen geblieben und daher mutet ihr Leben ſo außerordentlich 
altertümlich, altmodiſch und faſt foſſil an. Mir ſcheint, wer 
b heute ſich ein Bild von den Zuftänden im deutſchen Dorf zur 
Zeit unſerer Areltern machen will, er könnte es in Deutichland 
nicht mehr, nur noch bei den deutſchen Bauern an der Wolga 


It das der Grund, weshalb mir, einem Abkömmling von 
Bauern, bäuerliches Leben mit all feinem Reiz und all feiner 
Idylle und aller land⸗ und erdgebundenen Echtheit ſeiner Lebens⸗ 
formen nie ſo mittelbar und überzeugend ſich geoffenbart, wie 

Wolga? * 


dort draußen an der 


Die Männer arbeiten auf den Feldern. Sie fäen, ſie mähen, 
ie ernten und dreſchen — Dreſchtennen und Scheunen ſah ich keine, 
die „Frucht“ (ſo ſagt auch dort draußen der Bauer noch, wie unſer 
rechter Bauer, ſtatt ſtädtiſch⸗modern vom „Getreide“ zu ſprechen) 
wird draußen vor dem Dorf in hehen Mieten aufgeſtapelt und 
verarbeitet. Was man den Winter über an Stroh oder Viehfutter 
braucht, wird von der Miete abgeſchnitten und hereingebracht. 
Auch das iſt ruſſiſcher Brauch, aus Land und Klima gewordener 
Brauch, denn in dieſen Steppen iſt der Winter war kalt, doch 
auch ſchneearm (aber auch in den ſchneereichen Landen 
tralen Rußlands hält es der Bauer nicht anders). 


Nur die Kirchen in den Dörfern ſind fremdländiſche Gebilde. 
in einem ruſſiſchen Kirchdorf iſt die Kirche ein byzantiniſch⸗ruſſi⸗ 
ſcher Bau, blockig, mit Kuppeln beſetzt, die meiſt grün und bis⸗ 
weilen goldfarben find und die Kreuze darauf find mit Kebten 
als Windſtütze gehalten: nebenan ſteht der Glockenturm oder der 
loffene) Glockenstuhl. Zwar auch im deutſchen Dorf ſchwingen 
die Glocken nebenan in kunſtvoll und ſtatiſch abgeſtützten offenen 


des zen⸗ 


auf dem hohen Bergufer diesſeits, auf dem flachen Wieſenufer 


hineinſpielen 


man ſitzt an ihn gelehnt und wenigſtens die Ruſſen ſchlafen 


deutſchen Kopfbedeckung aufgetan 


Daumwoll⸗ und Petroleumpolitit 


Ruſſiſch⸗britiſcher Wetteifer in Vorderaſien. 
Von Dr. A. Abeghian. 
| ſchung der dort beſonders unweit von der Stadt Wan vorhande⸗ 


Der ruſſiſch⸗engliſche Wettbewerb um das aſiatiſche Erbe iſt 
wieder aufgenommen. Nicht zuletzt iſt auch der Bruch Londons 
mit Moskau eine Folge dieſes Wetteifers. Nachdem nun die 
chineſiſche Politik Rußlands eine ſchwere Niederlage erlitten hat, 
iſt der aſiatiſche Kampfplatz in den nahen Orient verlegt worden. 


Auch 1921, vor der Wiederaufnahme diplomatiſcher und Handels⸗ 


beziehungen zwiſchen den beiden Ländern, deren Initiator Lloyd 
George war, bildeten vorderaſiatiſche Gebiete und vor allem 
Perſien und die Türkei die Arena, wo die alten Rivalen zuſam⸗ 
menſtießen. Nun ſtrebt England dieſe aſiatiſchen Nachbarländer 
Rußlands von ihm loszulöſen, ja ſogar auf das Kaukaſusgebiet 
Einfluß zu gewinnen, während Moskau nicht nur dies alles zu 
durchkreuzen, ſondern auch mit arabiſchen Ländern, alſo Mandat⸗ 
bezw. Einflußgebieten Englands, wirtichaftlihe und politiſche Be⸗ 
ziehungen anzukämpfen ſucht. 

Hauptobjekt des ruſſiſch⸗britiſchen Wirtſchaftskampfes iſt das 
Orientpetroleum. Das Abkommen des ruſſiſchen Naphthaſyndikats 
(Asneft) und der amerikanischen Standard Oil iſt eine der neu⸗ 
eſten Phaſen dieſes Kampfes. Die ruſſiſch⸗amerikaniſche Zuſam⸗ 
menarbeit ſoll nicht nur den engliſchen Markt, der 45 bis 50 
Prozent der ruſſiſchen Petroleumausfuhr aufnahm, durch andere 
erſetzen, ſondern auch zum weiteren Ausbau der kaukaſiſchen Oel⸗ 
induſtrie beitragen: dieſen Zweck hat auch die Organiſierung der 
kaukaſiſchen Petroleumraffinerie in der Hafenſtadt Batum am 

chwarzen Meer und die Erweiterung der Baku⸗Batum⸗Röhren⸗ 
leitung vom Kaſpiſee zum Schwarzen Meer; dafür ſoll die Dollar⸗ 
anleihe dienen, die der amerikaniſche Konzern der kaulaſiſchen 
Naphihainduſtrie zur Verfügung geſtellt hat. Längſt ſchon beſteht 
hier Zuſammenarbeit der Amerikaner und der Ruſſen, und Eng⸗ 
land wird aus der Kaukas⸗Naphtha⸗Induſtrie verdrängt. Die 
dortige Mangamerzkonzeſſion gehört ſeit 1925 der amerikaniſchen 
Harriman⸗Geſellſchaft. 


Die nordperſiſchen Oelfelder liegen am Kaſpiſee, alſo faſt 
in unmittelbarer Nachbarſchaft des kaukaſiſchen Oelgebietes, wer⸗ 
den jedoch noch nicht ausgebeutet. Ihre Konzeſſidn gehörte 
früher Rußland. Dieſes verzichtete im Vertrage mit Perſien 
darauf und auf noch andere Nechte der Zarenregierung, jedoch mit 
der Bedingung, daß die Teheraner Regierung ſie nicht einer 
dritten Macht übertrage. Seildem haben Amerikaner und Eng⸗ 
länder mehrfach verſucht, die Konzeſſion zu erhalten. Nun ſol⸗ 
len die Sowjetleute wieder verſucht und auch erreicht haben, daß 
ihnen das Recht auf Ausbeutung nordperſiſcher Oelfelder zuge⸗ 
ſprochen werde. Allerdings find die Amerikaner dabei nicht uns 
beteiligt. Wenn auch auf Umwegen, erlangen ſie alſo den Ein⸗ 
tritt in das nordperſiſche Oelgebiet — wieder ein Sieg über 
England. Die Teheraner Zeitungen berichten nun, daß aus Ruß⸗ 
land eine große Anzahl Maſchinen und Werkzeuge eingetroffen 
iſt, zur Eroberung der nordperſiſchen Oelfelder beſtimmt. 


Das füdperſiſche Oel iſt Eigentum der Anglo⸗Perſian Com⸗ 
pany, deren Aktien dem britiſchen Staat gehören. Ferner zeigen 
verſchiedene Intereſſengruppen, namentlich engliſche Unternehmun⸗ 
gen für das oſtanatoliſche Oel in Türkiſch⸗Armenien rege Auf⸗ 
merkſamkeit. Konſtantinopeler Blätter melden, daß zur Erfor⸗ 


Stühlen, mag ſein, daß die auch aus Holz erbauten Türme der 
Kirchen nicht ſtart genug für Gewicht⸗ und die Schwingungs⸗ 
mechanik der Glocken find. Aber der Turm ſelbſt ift ein regel⸗ 
rechter Turm weſtländiſcher Formung blodig in ſich verfüngen⸗ 
den Stockwerken errichtet, die mit einer kleinen grünen Kuppel 
oder Zwiebelhaube ſchließen und das Ganze endet in einem frei⸗ 
ſtehenden vergoldeten, nackten, großen, proteſtantiſchen Kreuz lich 
war nur in proteſtantiſchen Dörfern). Und der Kirchenraum da⸗ 
hinter ſelbſt iſt ein rechteckiger, hoher hölzerner Saal mit kreuz⸗ 
beſetztem Altar, mit großer Kanzel für die großen, mit kleiner 
für die gewöhnlichen Gottesdienſte, mit Betpult des Predigers, 
den Sitz. (nicht Knie⸗) Bänken und den Tafeln mit den Zahlen 
der Geſangbuchverſe, die beim heutigen Gottesdienſt zu ſingen ſind, 
rechts ſitzen die Männer, links ſitzen die Frauen, vorn in geſchloſſe⸗ 
nen Bänken die Gemeindevorſteher und die Aelteſten, und eine 
Orgel iſt da für die Feſte und ein Harmonium für die gemeinen 
Sonntage — ganz wie drüben im Reich in den religiös reinſten 
Gemeinden eines geographiſch zuſammenhängenden Proteſtantis⸗ 
mus. Die Kirchen ſind im klaſſiziſtiſchen Stik gehalten, dem Stil 
der Zeit, in der die Auswanderer Deutſchland verließen — mir 
ſcheint, auch neue Kirchen würden ſie nicht anders kleiden, und ſo 
iſt auch in dieſer Hinſicht die Zeit ſtehen geblieben. Mit großen 
ſchwarzen, in die Achſel gleich einem Knüppel Holz geklemmten 
Geſangbüchern, auf die einfache, große Kreuze in Gold aufge⸗ 
druckt ſind, pilgern die Gläubigen zum Gottesdienſt während 
des ſtürmiſchen Geläutes, das die Dorfbuben auf dem offenen 
Stuhl mit Kraft und luſtiger Hingebung veranſtalten. Die Wei⸗ 
ber betreten die Kirche ſofort, von den Männern aber nur die 
alten, die jüngeren treten draußen auf der Treppe zuſammen zu 
einem ſonntäglichen Gemeindepalaver, fie find mit altertümlich 
ſchwarzen Kleidern angetan und tragen große, runde, typiſche, 
altmodiſche Bauernfilze, die wir faſt nur noch von alten Bildern 
her kennen, oder Kappen mit Schirm les ſollen . 
Typen ſein, eine Kappenfabrik ſoll ſich gleich nach der Ei e⸗ 
rung in einer benachbarten Stadt zur Herſtellung dieſer heſſiſch⸗ 
5 haben). Ganz jelten trägt ein 
Bauer im langen Nock einmal ruſſiſche Filzſtiefel, die meiſten aber 
echte, ſchwarze, hohe gewichſte Schaftſtiefel. Die an den Männern 
vorbeiſchreitenden Frauen und Mädchen ſind mit weiten, ſteifen 
Röcken und mit Kopftüchern bekleidet, die Frauen in Dunkel oder 
Schwarz und nur die Mädchen in bunten, grellen Farben, auf 
welche ruſſiſche Sitte eingewirkt haben mag. Aber da kommt 
der Pfarrer aus dem Pfarrhauſe hergeſchritten im ſchwarzen 
Kittel mit Beffchen, oder er kommt auch angefahren aus dem 
Sprengeldorf, oder es ſchreitet auch nur der Schulmeifter aus dem 
Schulhauſe her, der an Stelle des Pfarrers den Gottesdienſt 
heute beſorgt — auch die Männer treten auf knarrenden Stiefeln 
über die knarrenden Holztreppen und die Dielen des Vorplatzes 
in die Kirche, die Türen ſchließen ſich hinter dem Schulmeiſter, 
das Geläute verſtummt und von drinnen tönt der ſchrille Geſang 
des weiblichen Teiles der das Eingangslied ſingenden Gemeinde 
und die laute Stimme des betenden oder das Evangelium und 
eine Erbauungspredigt aus einem Buch vorlefenden Schulmeiſters. 
Ich darf die Schilderung des intimen Dorflebens hier ab⸗ 
brechen, die Leſer können ein Mehreres und Stärkeres davon 
leſen in einem umfangreichen Roman, in dem ich die Bewegung 
der unruhigen Deutſchen über einen großen Teil der Erde hin 
zu ſchildern mit unterfange, der alſo auch zum Teil, zum großen 
Teil, in Rußland ſpielt. 5 N 
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nen Oelfelder eine Unterruhungstommilfion entſandt worden iſt, 
der franzöſiſche und engliſche Fachleute angehören. Noch vor 2 
dem Kriege hatte die hauptſächlich von Engländern gegründete 
Geſellſchaft The Turkiſh Petroleum die Konzeſſion der Naphtha⸗ 
quellen des Moſſulgebietes und Türkiſch⸗Armeniens erhalten. Sie Si 
wurde jedoch infolge der Ereigniſſe nicht ausgenutzt. Jetzt werden a 
die erſten Schritte getan, um die ganze Angelegenheit wieder auf? 
zunehmen. Aber das türkiſche Petroleum intereſſiert Amerika und 
Rußland nicht weniger als England, und ihre Anſprüche daran 
begründen ſie ſowohl hiſtoriſch wie rechtlich. 
Die ruſſiſch⸗britiſchen Gegenſätze treten im arabiſchen Orient a 
hervor: im Irak, Aegypten und der Halbinſel Arabien. Es liegt / 
im Rahmen des ruſſiſch⸗amerikaniſchen Naphthaabkommens, daß 
die Standard Oil die Intereſſenvertretung des ruſſiſchen Petrole⸗ 
ums auf indiſchem und vorderaſiatiſchen Märkten übernimmt. 
Aegypten war ſchon vor dem Kriege einer der beſten orientaliſchen 7 
Abnehmer des ruſſiſchen Petroleums. Gegenwärtig zeigen die 
Ruſſen beſonderes Intereſſe auch für die ägyptiſche Baumwolle. 
Rußlands eigene Baumwolle deckt nämlich ſeinen Industriebedarf 
nicht, und es iſt auf die Baumwolle orientaliſcher Länder ange 
wiesen. Neben Perſien und Türkei kommt jetzt in dieſer Hinſicht 
Aegypten in Betracht. Die ägyptiſche Preſſe findet die Wiederauf⸗ 
nahme der Handelsbeziehungen mit Rußland wünschenswert, je 2 
doch mit der Bedingung, daß ſich die Scwojetvertreter nicht in 
die inneren Angelegenheiten Aegyptens einmiſchen. Das Auftre: 
ten Rußlands in Aegypten kann deſſen „Protektor“ England nicht 
willkommen ſein, es wird alles tun, um die ruſſiſche Konkurrenz 
an den Nilufern zu beſeitigen. ie 
Rußland macht Verſuche, auch in die arabiſchen Mandate 
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und Einflußgebiete Englands Irat und Hedſchas einzudringen. 
Noch vor drei Jahren, als Huſſein auf dem Königsthrone ja, 
hatte Moskau Agenten nach der Hedſchas⸗Küſte geſchickt, ebeno 
Huſſein eine Sondergeſandiſchaft nach Moskau und die Sowjet⸗ 
regierung in ſeinem Kampfe gegen Ibn Saud um Hilfe erſucht. 
Kaum waren dieſe in Moskau erſchienen, als die Wahabiten 
Ibn Sauds Huſſein ſtürzten und ihn verjagten. Nun haben die 
Sowjetruffen verſucht, wieder ihre Vertreter, und zwar unter 
dem Namen von Handelsleuten, nach Hedſchas zu ſchicken. Ibn 
Saud iſt jedoch gezwungen worden, ſie auszuweiſen. 1 
Die Sowjetpreſſe erörtert die arabiſche Frage lebhaft, und 
zwar unter dem Geſichtswinkel ruſſiſch⸗britiſcher Beziehungen. 
Offenbar hegt Moskau für dieſe vorderaſiatiſchen Gebiete nicht nur 
wirtſchaftliche, ſondern auch politiſche Intereſſen. In einem Ar⸗ | 
tikel verſucht zum Beiſpiel die „Isweſtja“, die panarabiſchen Ber 
ſtrebungen Ibn Sauds mit denjenigen König Feiſals bezw. Eng⸗ 
lands in Widerſpruch zu bringen. Das ruſſiſche Regierungsorgan 
nimmt dabei den Wahabitenführer, wie ſeinerzeit deſſen Vor⸗ 
gänger Huſſein, unter ſeinen Schutz, und verſucht auch, ihn anti⸗ 
britiſch und ruſſen⸗ bezw. türkenfreundlich zu ſtimmen. Der nahe 
Orient wird zweifelsohne und nicht erſt in ferner Zukunft die 
Schaubühne darſtellen, wo die alten Rivalen am heftigſten zu⸗ 
ſammenſtoßen werden. ; 89 


Argentiniens Sozialdemokratie 

Das Sekretariat der Sozialiſtſchen Arbeiter⸗Internationale 
erhält vom Sekretariat der argentiniſchen Sotzialiſtiſchen Partei 
folgenden Bericht: 5 
Zu unſerem Bedauern müſſen wir Ihnen unerfreuliche Ereig ⸗ 
niſſe mitteilen, die ſich vor kurzem in unſerer Partei zugetragen 


Infolge von Aenderungen unferes Statuts hat ſich eine 
Gruppe von uns losgelöſt und will ſich als Unabhängige Soziali⸗ 
ſtiſche Partei organiſieren. Durch direkte Abſtimmung der über⸗ 
wiegenden Mehrzahl unſerer Parteimitglieder haben wir feſt⸗ 
geſetzt: 1. Die Anvereinbarkeit der Stellung eines Mandatars 
und eines Parteimitglieds mit der Ausübung gewiſſes Berufe. 
2. Die Verpflichtung der Parteimitglieder, abgeſehen von ih 
regelmäßigen und für alle gleich hohen Beitragsleiſtung noch in 
progeſſiver Proportion zum Einkommen zur Parteikaſſe beizu⸗ 
tragen. BIS 2 

Wir haben ferner die Wahl der Parteibehörden durch allge⸗ 
meine Abſtimmung der Parteimitglieder eingeführt, um das 
Durchdrücken von Kandidaturen auf den Parteitagen zu 
ſchweren. WE 

Dieſe Reformen haben das Mißfallen einiger unſerer Abge⸗ 
ordneten erregt und fo haben ſich 11 von ihnen von der fozialifti 5 
ſchen Rommerttatiion getrennt und wurden aus der ſozialiſtiſchen 
Partei ausgeſchloſſen mit etwa 300 Parteimitgliedern, die ihnen 
folgten. Das Mandat von 9 dieſer Abgeordneten wird am J 
April des kommenden Jahres erlöſchen. Die ſogenannten un 
hängigen Abgeordneten heißen: de Andreis, Belisle, Carballo, 
Gonzales, Iramain, Muzio, Remidi, Revol, Spinetto, Tolofa, . 
Tomaſo, Bunge. N N 1 

Die ungeheure Mehrheit der Parteimitglieder der ſozialiſti? 
ſchen Organiſationen, alle Föderationen, die Parteiblätter, zwei 
Senatoren und 8 Abgeordnete im Staatsdepartement, alle ſozi 1 er | 


ſchen Abgeordneten der Provinzialdepartemente, 6 Gemei 0 
der Stadt Buenos Aires, faſt alle ſozialiſtiſchen Gemeinderäte 
der anderen Gemeinden, die Gemeindeverwaltung von fünf 
Städten, gehören weiter der Sozialiſtiſchen Partei an, die auf 
den Internationalen Kongreſſen von Kopenhagen (1910), Bern 
und Amſterdam (1919) vertreten war. 1 
Dieſe neue Situation ſchwächt uns für den Augenblick, was 
die Zahl unſerer Vertreter im Parlament betrifft, aber ſie ſtärkt 
uns vom Standpunkt der Klarheit unſerer Ideen und der Rein⸗ 
heit unſeres Vorgehens. 5 l * 
Wir werden unſeren Kampf für die Befreiung des werktätige 
Volles in enger Solidarität mit der internationalen ſozialiſtiſch 
Organisation der Arbeiter fortführen. : 


Sozialiſtenverfolgung in Marokko 

Der Parteivorſtand der ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs h 
energiſchen Proteſt gegen die Verurteilung von Mitgliedern d 
ſozialiſtiſchen Föderation Marolkos erhoben. Es handelt ſich 
die Geneſſen Farge und Antonelli, die wegen Teilnahme 
Kundgebungen gegen das Todesurteil über Sacco und 
verurteilt wurden. * 

Der Parteivorſtand legte zugleich Proteſt ein gegen alls 
Verfolgungen von Arbeitern wegen ihrer politiſchen Geſinnu 
aleichgültig welcher politiſchen Richtung. Der „Popufaire“, 
Zentralorgan der franzöſiſchen ſoziallſtiſchen Partei, ſoll den 
energiſchen Kampf im Sinne des Proteſtes weiterführen. 
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Das Muſeum der Moskauer „Tſcheka“ 
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Der Saudſchuh aus Menichenhaul. — Die blutbefleckten Deſſous 
| der Zarin, 


In Moskau auf der Lubjanka 2, exiſtiert ein Eckchen, das 
für das Auge des gewöhnlichen Sterblichen unzugänglich iſt — 
ſo ſchreibt der ehemalige Sowjetkommiſſar A. Pirro in der ruſſi⸗ 
ſchen Zeitung „Slowo“, dieſes Eckchen iſt das ehemalige Tſcheka 
und die jetzige Staatspolizeiverwaltung der allmächtigen G. U. P. 
Das Muſeum umfaßt einige Zimmer. Es iſt ſehr ſchwer, in die⸗ 
ſes Muſeum einzudringen, denn hierzu benötigt man die Erlauß⸗ 
nis des Leiters der Staatspolizei Dſerſchinski. Ich konnte mir 

dank dem liebenswürdigen Entgegenkommen des 
Kommiſſars Blumenberg, der ſeinerzeit Chef der Sowjetarmee 
var, anſchauen. Blumenberg verſchaffte mir den Paſſierſchein. 
Das Muſeum der Tſcheka iſt ſehr intereſſant. Der Verwalter 
des Muſeums iſt ein hoher, junger Tſchekiſt, der ſehr ſtolz iſt, daß 
kt der Hüter von Kollektionen, Dokumenten und Sammlungen 
Mt, wie man ſie nirgends auf der ganzen Welt finden kann. 
Mit großer Bereitwilligkeit führt er mich durch dieſes eigen⸗ 
artige Muſeum und gibt mir die notwendigen Informationen. 
An den Wänden 


da 


ir p des eriten Zimmers ſtehen hohe Glas⸗ 
ſchränke. Auf den Regalen dieſer Schränke liegen verſchiedene 
Marterinſtrumente, die an die Zeiten der ſpaniſchen Inquiſition 


erinnern. Dieſe Inſtrumente find nach den Erklärungen des Mu⸗ 
ſeumsdirettors von den Anhängern der Partiſanenführer Petl⸗ 
. jura, Machnom, Koltſchak, Wrangel, abgenommen worden. In 
einen Schrank mit der Auffſchrift „Bu lack⸗Balachowitſch“ ſieht 
nan lange „Nagaikas“ (Koſakenknuten) mit Bleiſtück, Hand⸗ 
ſchellen mit ſpitzen Nadeln, enge Schuhe mit ſcharfen, hervorſtehen⸗ 
den Nägeln, die dem Delinquenten angezogen wurden In 
anderen Schränken wieder Marterinſtrumente. 

In einer anderen Vitrine auf einem Stück Karton etwas 
Weißes, das an einen Handſchuh erinnert. Ich ſchaue aufmerkſam 
hin: Mein Gott, tatſächlich ein Handſchuh, aber was für einer — 
Mein Führer bemerkt: 

„Ddieſer Handſchuh iſt aus der Hand eines lebendigen Men⸗ 
ſchen geſchnitten worden. Man hat ſo einen Regierungskom⸗ 
miſſär mißhandelt. Die Denikinſchen Banden haben uns dieſes 
Begleitſchreiben — und er zeigt mir einen zerknitterten Zettel, 
auf dem mit großen Buckſtaben geſchrieben ſteht: So werden wir 
mit allen roten Kommiſſären verfahren. General Denikin. 
Wir gehen ein paar Schritte weiter. Mein Blick fällt auf 
einen Schrank, der Damenwäſche enthält. Ein Spitzenhemdchen, 
weiße, ſeidene Deſſous mit boſtbaren Spitzen. 

1 1 „Erraten Sie, wem dieſe feine Wäſche gehört hat?“ fragt 


ch mein Führer. 
Auf meine verneinende Antwort ſagt er dann mit 
iſſen Stolz: 

„Dieſes Hemd und dieſe Höschen hat die Zarin Alexandra 
getragen, als fie im Haufe Ipatjews 
Die Wäſche wurde uns vom Jekaterin⸗ 


einem 


ger Exekutivkomitee zur Erinnerung zugeſandt. Und das da Mittwoch. 16: Vorträge. 
auch ein intereſſantes Mufeumsſtück. — Die Weſte, die Ni⸗ zert. 19,35: Vorträge. 
Zweite an Tage ſeiner Ermordung getragen hat.“ 


hiſtoriſche Stück an: Es iſt eine graue, 
Wollweſte. Das Gilet iſt an vielen Stellen mit Blut 

bemerkt der Füh⸗ 
Das iſt ein intereſſantes Objekt. Der Uniformrock, den 
der Admiral Koltſchak am Tage jeiner Erſchießung getragen hat. 


te, Leutnants. Unter 


jeder Photographie eine knappe Cha⸗ 
iſtik. Dann weiter 


Alben mit den Bildern von verhafteten 


1 


Touristenverein „Die Naturireunde“ 
N Ortsgruppe Kröl. Huta 


Nach langem, schweren Krankenlager verschied 


am Montag früh unser Freund und Begründer der 
Ortsgruppe 


7 r m 
Ludwig Kulik 
| im schönsten Mannesalter von 41 Jahren. 


3 lust 


Fun 
“ 


für die Naturfreundebewegung. 


3 Wir werden ihm stets ein ehrenvolles An- 
denken bewahren. 


ö Die Beerdigung wird Mittwoch abends in der 
N Monatsversammlung bekannt gegeben. 


Die Ortsgruppenleitung. 


den 3. Oktober 1927 
anger und schwerer 


Naturfreundemitgli 
er Ortsgruppe Kröl-Kuta W 


f 2 N 1 

Ludwig Kulik 
Verstorbener gehörte zu den Grün. 

Yin, es Vereines in Oberschlesien und 

War jahrelang hindurch Gauobmann des- 

selben. 

Sein ernstes Schaffen sichert ihm 


‚dauerdes Andenken in unseren 
ihen 


4 Tnnristen-Vorein „Die Naturfreunde“ 


Ortsgruppe Katowice 


Br Sein Hinscheiden bedeutet einen herben Ver- 


rufe der „Weißgardiſten“ 
keit der konterrevolutionären 
Zimmer iſt ganz 
gewidmet. 


Flaſchen mit 
ren, Briefe. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 


Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
Konzert für Verſuche und für 

55. 13,30: 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 


richten. 12,15—12,55: 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 


Schallplatten. 
Preſſenachrichten. 
(außer Sonnabend). 
Haus. 22: Zeitanſage, 
und Sportfunkdienſt. 


blem“. 
„Die Herbſtausſtellung des 


Radiobundes Deutſchlands e. 


22,30: „Aufführungen des Bres 


derei von Carl Behr. 


Poſen — Welle 280,4. 
12,30: Militärkonzert. 
17: Franzöſiſcher Kuxvus. 
19,10: Kinderſtunde. 19,55: Vorträge. 


Mittwoch. 
mittagskonzert. 


ſchau. 22: Zeitſignal, Berichte. 22,20: Jagz band. 
Krakau — Welle 422. 
Mittwoch. 12: Wie vor. 16,40: Kinderſtunde. 17,15: 
Warſchau. 19: Vorträge. 20,30: Vokalkonzert. 22: Warſchau. 


22,30: Konzert. 


Warſchan — Welle 1111. 

17,5: Kinderſtunde. 
20,30: Konzert. 
Bern, Welle 411 — Bajel, Welle 1100. 


16,30: Kinderſtunde. 
ckt, man ſieht die Spuren der Bajonettſtiche. trag: Jack London. 21,20: Orcheſter. 


Auch ein Geſchent der Jekaterinburger!“ 


Mittwoch. 16: Orcheſter. 


Mailand — Welle 315,8. a 
Dienstag. 20,45: Zeitzeichen. Banfi, 


Mittwoch. 16,15: Wie 


Männern und Frauen, Darun 
tärs, alte und junge Arbeiter 
Prostituierte, Fürſtinnen, Bäuerin 
Reihe von Alben ſind dem intimen Leben Nikolaus des Zweiten 
gewidmet. Das dritte Zimmer enthält faſt ausſchließlich 


ter befinden ſich Ziviliſten, Mili⸗ 


tionen in Moskau, Leningrad. 


inſtitutionen, Photos von geheimen Druckereien, Höllenmaſchinen, 

verſchiedenen Flüſſigkeiten, Preklamationen, Broſchü⸗ 
Sehr viel Intereſſantes. 
digt, und mit Erleichterung verlaſſe i 
ſeum, wo von jedem Objekt der Odem des Todes weht = 


15,30: Erſter landwirtſchaftlicher 
17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 

18.45: Wetterbericht und 
Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 


Mittwoch, den 5. Oktober 1927. 
konzert. — 18: Für den Sendebezirt 
„Der Anſchluß Seſterreichs an Deutſchland als europäiſches Pro⸗ 

— 18: Für den Sendebezirk Gleiwitz: Bernhard Graſon: 
Bundes für bildende Kunſt in Ober⸗ 
ſchleſien“. — 18,55: Abt. Photographie: 
ſchaft. — 20: Symphonie⸗Konzert. — 
Zeit: Erich Landsberg. — 22,15: 
B., Bezirksgruppe Breslau. — 
lauer Schauſpiels“, Theaterplau⸗ 


ehemalige Miniſter, Hofdamen, 
nen Grafen, Kleinbürger. Eine 


Kattowitz. (D. S. A. P.) Vorſtandsſitzung am Diens⸗ 
1 tag, 8 . abends 7,30 Uhr. x 

f 8 . attowi Freie Turnerſchaft.) Quartalsverſamm⸗ 

und Aktenſammlungen über die Tätige | lu Dienst ends 
an Organiotionen Des Sehe, vit Auch Dienstag, den 4. Oktober, abends 8 Uhr, im Zen⸗ 
je ra ee een D in Bismarckhütte. (D. S. A. P.) Donnerstag, den 6. Ok⸗ 
W * — id, 2 * 1m. : N F. 8 ET 
Da ſieht man geſälſchte Amtsſiegel er Sunne tober d. Is., abends 7% Uhr, findet eine Verſammlung im 


Die Beſichtigung iſt erle⸗ 
ch dieſes eigenartige Mu⸗ 


Breslau Welle 322.8. 


die Induſtrie. 
Wetterbericht, 
Konzert auf 
Preisbericht und 


Zeitanſage, 
13,45 —14,45: 


Ratſchläge fürs 


16,30—48: Unterhaltungs⸗ 
Breslau: Dr. Carl Renner: 


richt. 


19,20—19,50: Abt. Wirt⸗ 
21.30—22: Blick in die 
Mitteilungen des Arbeiter⸗ 


13: Berichte. 16: Nach⸗ 
17.30: Kammermuſik. 


20,30: Konzert aus War⸗ 


18,15: Kon⸗ 
20: Berichte, Zeitfignal, 
: Bor: 


x 


ſo weit. 


® 


il» 


Persil enthält beste 

Seile so reichlich, 

daß jeder weitere 

Zusatz er 
ist. 


HENRO 


Henkel’s Wasch- und 
i Blei od». das 
| Einweichmittel, N 
9 Unübertroifen für 

4 Wäsche u. Hausputz: : 


wohnhaft in Katowice. 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, 


J RETTET TEN SELLER TITTETEFTTER 
neee TEEN me erer | 
Deutsche Theatergemeinde 


: < A 8 H h 3 Radiotechniſcher Vortrag. Aufführung einer Operette. Stefani: A 
Da, auf der linken Seite ſehen Sie noch das Georgienkreuz, das f i Mi ; 
— getragen hat, und bier ift die Stelle, wo die like Nachrichten. Anderes Programme Wie N mpfen 
Kuge eingedrungen 1 Rom — Welle 450. 

Wir kommen in ein anderes Zimmer. Die Wände find mit Mittwoch. 20,40: Unterholtungs konzert. Unterbrechung: 
hotographien bedeckt. Auf den Tiſchen liegen Alben mit Pho⸗ Vortrag über „Rückkehr zum Walzer“, Anderes Programm: Wie 
„Das jind die Abbildungen der Konterrevolutionäre, die auf | Montag. 

rdnung der außerordentlichen Kommiſſion zum Teil erſchoſſen m ——————e e — 
rden find. Ein Album enthält die Bildniſſe der Führer der Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef vi, 

alrevolutionären Partei: Tſchernow, Kerensti, Sowinkow. Het mrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 7 

er ſieht man die Führer der Denikin⸗Armee, Generale, | Anton Rzyttki, 


Verlag: „Freie 


heit, iſt der 


Kosciuszki 29. 


für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 
Freitag, den 7. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht 
Der Rosenkavalier 
Oper von Richard Strauß 
Montag, den 10. Oktober, abends 7 ½ Uhr: 
Abonnement und freier Kartenverkauf 


Wallensteins Lager und die Piccolomini 
8 Schauſpiel von Schiller 


Mittwoch, den 12. Oktober, abends 7½ Uhr: 


Saal des evangeliſchen Gemeindehauſes 
Sautenliederabend 


Sepp Summer 
Freitag, den 14. Oktober, abends 7!/, Uhr: 


Wiener Blut 


Operette von J. Strauß 


Montag, den 17. Ottober, abends 7'/, Uhr: 
Abonnement und freier Kartenverkauf 


Der Patriot 


Tragödie von Alfred Neumann 


Makate 


in sämtlichen Größen 
fertigt in kurzer Frist 
sauber und preiswert 


„Yütea“, 
ran F He⁰ε,s rn E 


Verſammlungskalender 


Metallarbeiter⸗Büro, 
Pflicht jedes Mitgliedes, zu 

Königshütte. 
ſchaften.) 
9% Uhr, findet in Königshütte im Volkshaus eine Vollver⸗ 
jammlung der Freien Gewerlſchaſten ſtat! 
Tagesordnung: 1. Kapitaliſtiſche Rationaliſierung in den 
Betrieben, 
ſchmelzung der Krankenkaſſen. 
Freien Gewerkſchaften von Königshütte und Umgegend ſind 
dazu eingeladen. Der Vorſtand der Freien Gewerkſchaften. 

Königshütte. 
Am 72 
die fällige? 
Volkshauſes ſtatt. 
Punkte vorliegen, wird um ein pünktliches und zahlreiches 
Erſcheinen gebeten. 

Königshütte. 
Mts., abends 7% 
der Kinderfreunde ſtatt. 
2. Neuwahl der Kinderfreundeleilerin. 
der Parteivorſtand 
lichſt eingeladen. 


Noch in dieſem Jahr wird aus dem Leunawerk die 


Flüſſige 
Kohle — Oel aus Kohle — zu rinnen beginnen. Sie wird durch 
ganz Deutſchland fließen, fie wird ins Ausland gehen. In eini⸗ 


gen Staaten baut man Tochterfabriken. 

die Kunde, daß Shell und die Standard 
ten Benzinerzeuger der Welt, ſich mit J. G. Farben zuſammenge⸗ 
ſchloſſen haben. 
Meldungen in den Wind geſchlagen, für lächerlich gehalten hat. 
Dann, als das amerikaniſche 
aufkaufen, um die Fabrikation 
paſſe. — Der Preis ſchien 
ift die Standard froh, daß ſie Aktien kaufen und ſich auf dieſe 
Weiſe beteiligen darf. 
beim Uebergang zum 

das Beite, was ſie tun können. 
ſchritt iſt nun 
die Welt geblaſen wird, ſo iſt er unbeſiegbar. 
techniſcher Art bringt vielen Methoden und Maſchinen, die geſtern 
noch auf der Höhe waren, den Untergang. 
find untrennbar. 
zu einem Unternehmen zu geben, das vorausſichtlich ihre eigenen 
Werke einmal zum Stillſtand bringt. 
Noch iſt 
Benzins unbekannt 
Und wenn eines Tages die Herſtellung ſo 
Leung gegen Standard und Shell mit 
Ta önnte, ſo wird der Ring der 
ſchon über beide Enden des großen Teiches reichen und der er⸗ 
findungsreiche Chemiker, der geniale Ingenieur, ſie haben beide 
für die Dividenden der J. G. 
arbeitet. Einige Familien in 

Milliardenvermögen erreichen, 

bund Bibliotheken und den Negerkindern von ganz Afrila wollne 
Strümpfe und Bibeln, die Enkel ſtellen 
dies alles — iſt der Anbruch eines neuen Zeitalters der Menſch⸗ 
Erfolg einer ungeheuren geiſtigen Leiſtung! 


hafter ung Killiser als Leder, 


Werbet ſtändig neue Leſer 


ul. Krakowska 21, 
erſcheinen. 

(Vollverſammlung der Freien Gewerk⸗ 
Am Sonntag, den 9. Oktober 1927, normistags 


ſtatt. Es iſt 


mit folgender 
Lohnerhöhung und Achtſtundentag. 2. Ver⸗ 
Sämtliche Mitglieder der 


(Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
den 5. Oktober 1927, abends 7% Uhr, findet 
onatsperſammlung im Vereinszimmer des 


Da auf der Tagesordnung wichtige 


( Kinderfreunde.) Freitag, den 7. d. 
Uhr, findet im Dom e eine Sitzung 
Tagesordnung: 1. Tätigkeitsbe⸗ 
Hierzu wird 
ſowie der Orlsausſchußverdend herz⸗ 


Vermiſchte Nachrichten 
Das neue Brennſtoffzeitalter ah 1927. 


Und aus Amerika kommt 
Oil Co., bisher die größ⸗ 


Es heißt, daß die Standard zuerſt die neuen 


Patent erteilt wurde, wollte lie, es 
ſolange zu hindern, als es ihr 
zu hoch — 2 Millionen Mark! Heute 


Das erinnert daran, daß die Autiter 
Autoverkehr Chauffeure werden — es it 
Schimpfen hilft nicht. Der Fort⸗ 
einmal da und wenn er von geriſſenen Leuten in 
Jeder Fortſchritt 


Leben und Sterben 
Standard und Shell halten es für weiſe, Geld 


Freilich iſt es noch nicht 
der wahre Herſtellungspreis des künſtlichen 
— vorläufig wird es nicht billiger verkauft. 
billig ſein wird, daß 
„Preisunterbietungen 
zone pol⸗Intereſſenten 


Farben und Standard uſw. ge⸗ 
Deutſchland und Amerika werden 
die Söhne ſchenken dem Völker⸗ 


Jacht⸗Rekorde auf und 


Ob arm oder reich 
Gesundheit 


ist das Wichtigste 


. rundsatz viel zu weni 
beachtet. Sie haben sich sicherlich schon oft über 


über Müdigkeit und Kopf- 
t, bis sich diese Schmerzen 


hle 


B E RS O N 


für den „Volkswille“!“ 


